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Deutschland und Italien an der Seite Japans
Vvr kulirvr rvckmvt mit koosvvelt sd LbscklliiÜ vinvs WIitärbünäni88v8- Vvrpüickltuns keinen 8onüeririvckea sbrusMivkea

Berlin , 11. Dezembe».
Reichstagspräsident Göring  eröffnet « wenige Minu¬

ten nach IS Uhr die historische Reichstagssitzung. Cr gedachte
zunächst der in diesem Kriege gefallenen deutschen Helden, zu
deren Gedenken sich die Abgeordneten von ihren Plätzen er¬
hoben. Dann gedachte der Reichsmarschall der Angehörigen
der Gefallenen , deren stolze Trauer das deutsche Volk teilt.
Nach dieser kurzen, würdigen Einleitung nahm

der Führer
das Wort . Cr führt « aus:

„Ein Jahr weltgeschichtlicherEreignisse geht zur Neig«,
«in Jahr größter Entscheidungen steht vor uns . In dieser
ernsten Zeit spreche ich zu Ihnen , Abgeordnete des Reis¬
tages . als den Vertretern der deutschen Nation . Allein dar¬
über hinaus soll das ganze deutsche Volk von diesem Rück¬
blick Kenntnis nehmen und von den Entscheidungen, die
uns Gegenwart und Zukunft aufzwingen.

Nach der abermaligen Ablehnung meines Friedensan¬
gebotes im Jahre 1940 durch den derzeitigen britischen Mi-
msterpräsidenten und der ihn tragenden oder beherrschen¬
den Clique, war es im Herbst klar, daß dieser Krieg gegen
Ee Gründe der Vernunft und der Notwendigkeit mtt den
Waffen bis zum Ende durchgekämpft werden mutz. Sie
kennen mich, meine alten Parteigenossen , datz ich stets ein
Feind halber oder schwächlicher Entschlüsse war.

Wenn die Vorsehung es so gewollt hat , daß dem deut¬
schen Volk dieser Kampf nicht erspart werden kann, dann
will ich ihr dafür dankbar sei«, daß sie mich mit der Füh¬
rung eines historischen Ringens betraute , das für dSe näch¬
sten 550 oder 1000 Jahre nicht nur unsere deutsche Ge-
Wchte , sondern die Geschichte Europas , ja der Mmze«
Well , entscheidend gestalten wird . Da« deutsche Volk und
seine Soldaten arbeiten und kämpfen heute nicht nur für
sich und ihre Zeit , sondern für kommende, ja fernste Gene-
ratjonen . Eine geschichtliche Revision einmaligen Ausmaßes
wurde uns vom Schöpfer aufgekragen , die zu vollziehen
wir nunmehr verpflichtet sind.

Der schon kurz nach der Beendigung des Kampfes in
Norwegen  mögliche Waffenstillstand im Westen
zwang die deutsche Führung zu allererst , die gewonnenen,
politisch, strategisch und wirtschaftlich wichtigen Gebiete vor
allem militärisch zu sichern. So haben die damals erober¬
ten Länder seitdem ihr Widerstandsvermögen verändert.
Von Kirkenes bis zur spanischen Grenze  er¬
streckt sich ein Gürtel von Stützpunkten und
Befestigungen  größten Ausmaßes . Zahllose Flug¬
plätze  wurden gebaut oder im hohen Norden zum Teil
aus dem Urgestein des Granits gesprengt . Marineba  -
s e n erhielten Schutzbauten für U-Boote in einem Ausmaß

um>ln einer Stärke , saß sie sowohl von See als aucy von
der Luft aus praktisch unverletzbar  sind . Der Vertei¬
digung selbst dienen mehr als eineinhalb Tausend neue
Batterie  n , deren Stellungen erkundet , geplant und
ausgebaut werden mußten . Ein Netz von Straßen und
Eisenbahnen  wurde angelegt , so daß heute die Ver¬
bindung zwischen der spanischen Grenze und Petsamo un¬
abhängig vom Meere sichergestellt  ist . Pioniere und
Baubataillone der Marine , des Heeres und der Luftwaffe
in Verbindung mit der Organisation Todt haben hier An¬
lagen geschaffen, die dem Westwallin  nichts nachstehen.

An ihrer Verstärkung wird unentwegt weiterg«arbetkek.
Es ist mein unbeirrbarer Entschluß, diese europäische Front
für jede« Feind unangreifbar zu machen.

Diese auch über den letzten Winter hin fortgesetzt« Ar¬
beit defensiver Art fand ihre Ergänzung durch eine of¬
fensive Kriegsführung.  wie sie durch die sahres-
zeitlichen Verhältnisse bedingt , möglich war . Deutsche
ueberwosser - und Unterwasser -Seestreitkräfte führten ihre»
stetigen Vernichtungskrieg  gegen die britische und
die ihr dienstbare Kriegs - und Handelsmarine weiter . Di«
deutsche Luftwaffe unterstützte durch Aufklärung und An¬
griff die Schädigung der feindlichen Tonnage und brachte
in zahllosen Vergeltungsflügen dem Engländer ein« besser«
Vorstellung über den „reizenden Krieg" bei, dessen Urheber
mit in erster Linie sein heutiger Premierminister ist.

In diesem Kampf wurde in der Mitte deS vergangenen
Jahres Deutschland vor allem durch seinen italienischen
Bundesgenossen unterstützt. Viele Monate lastete das Gewicht
eines großen Teiles der britischen Macht auf den Schultern
des mit uns verbündeten italienischen Staates . Nur infolge
der enormen Ueberlegenheit an schweren Panzern gelang eS
den Engländern , in Nordafrika vorübergehend eine Krise her¬
beizuführen. Schon am 34. März des vergangenen Jahres
aber begann eine kleine Gemeinschaft deutsch-italienischer
Verbände unter der Führung RommelS zum Gegmangrisi
anzutreten . Am 2. April fiel Agedabia.  Am 4. wurde
Benghasi  erreicht . Am 8. zogen unsere gemeinsamen Per.
bände in Derna  ein , am 11. wurde Tobruk  eingeschlos»
sen und am 12. April Bardra  beseht.

Das brutsche Afrika-Korps
hat umso Hervorragenderes geleistet, als den Deutschen rein
klimatisch dieser Kriegsschauplatz vollkommen fremd und un¬
gewohnt war . So wie einst in Spanien sind nunmehr in
Nordasrika Deutsche und Italiener dem gleichen Feinde stets
gemeinsam gegenübergetreten.

Während durch diese kühnen Maßnahmen die nordafri-
kanische Front unserer beiden verbündeten Länder mit dem
Blute deutscher und italienischer Soldaten wieder gesichert
wurde, zog sich über Europa bereits der unheildrohend«
Schatten einer entsetzlichen Gefahr  zusammen . Der
bitteren Not gehorchend habe ich mim im Herbst 1939 ent-
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Kriegszustand mit den USA.
Das Reich schlügt aal RooseveltS Herausforderungen zurück

Berlin,  11 . Dez. Der Reichsminister des Auswärti¬
gen von Ribbentrop übergab heute mittag dem Geschäftsträ¬
ger der Vereinigten Staaten von Nordamerika folgende Note:

,Herr Geschäftsträger!
Nachdem die Regierung der Vereinigten Staaten von

Amerika vom Ausbruch des durch die englische Kriegserklä¬
rung an Deutschland dom 3. September 1S3S heraufbeschwore¬
nen europäischen Krieges an alle Regeln der Neutralität in
immer steigendem Matze zugunsten der Gegner Deutschlands
auf das flagranteste verletzt, sich fortgesetzt der schwersten Pro¬
vokationen gegenüber Deutschland schuldig gemacht hat , ist sie
schließlich zu offenen militärischen Angrifsshandlungen über¬
gegangen.

Am 11. September 1911 hat der Herr Präsident der Ber.
einigten Staaten von Amerika öffentlich erklärt , datz er ber
amerikanischen Flotte und Luftwaffe den Befehl gegeben habe,
auf jedes deutsche Kriegsfahrzeug ohne weiteres zu schieße«.
In keiner Rede vom 27. Oktober ds. Js . hat er nochmals auS-
hrücklich bestätigt, datz dieser Befehl in Kraft sei.

Gemäß diesem Befehl haben seit Anfang September ds. Js.
amerikanische Krirgsfahrzeuge deutsche Seestreitkräfte systema¬
tisch angegriffen . So haben amerikanische Zerstörer , z. B.
die „Greer ", Sie „Kearnh " und die „Reuben James ", plan¬
mäßig das Feuer ans deutsche U-Boote eröffnet . Der Staats¬
sekretär der amerikanischen Marine . Herr Knox, hat selbst be-
stätigt , datz amerikanische Zerstörer deutsche U-Boote angcgrif-
fen habe«.

Ferner habe« die Geestreitkräftebrr Bereinigten Staate«
von Amerika ans Befehl ihrer Regierung deutsch, Handels¬
schiffe auf dem offene« Meere völkerrechtswidrig als feindliche
Schiff« behandelt «nb gekapert.

Die Reichsregierung stellt daher fest:
Obwohl sich Deutschland seinerseits gegenüber den Ver¬

einigten Staaten von Amerika während des ganzen gegen¬
wärtigen Krieges streng an die Regeln des Völkerrechts ge¬
halten hat , ist die Regierung der Bereinigten Staaten von
Amerika von anfänglichen Neutralitätsbrüchen endlich zu offe¬
nen Kriegshanblungen gegen Deutschland üvergegangrn . Sie
hat damit praktisch den Kriegszustand geschaffen.

Die Reichsregierung hebt deshalb die diplomatischen Be¬
ziehungen zu den Vereinigten Staaten von Amerika auf und
erklärt , datz sich unter diesen durch den Präsidenten Roostöekt
veranlatzten Umständen auch Deutschland von heute ab im
Kriegszustand mit den Bereinigten Staaten von Amerika be¬
findlich betrachtet."

AM Italien im Kriegszustand mit USA.
Rom,  11 . Dez. Der Minister des Auswärtigen Graf

Ciano hat heute um 14.3« Uhr den Geschäftsträger der Ver-
einigten Staaten von Amerika im Palazzo Chigi empfangen
und ihm die nachstehende Erklärung abgegeben:

„Seine Majestät der König und Kaiser erklärt , datz sich
Italien von heute ab als im Kriegszustände mit den Ver¬
einigten Staate « von Amerika befindlich betrachtet."

Erfolgreiche japanische Landung im Sübteil
der Insel Luzon

Tokio,  12 . Dez. (Eig. Funkmeldung.) Wie das Kaiser¬
liche Hauptquartier bekanntgibt, find Einheiten der japani-
scheu Armee und Marine in engster Zusammenarbeit am
Freitag in den früheste« Morgenstunden auch im südliche»
Teil von Luzon,  ber Hauptinsel - er Philippinen , erfolgreich
gelandet.

Vas
Rom . Zu - er gleichen Zeit , als in Berlin der Führer

Vor dem Grotzdeutschen Reichstag sprach, fand in Rom auf
der Piazza Venezia eine Großkundgebung statt , in deren Ver¬
lauf - er Duce vom historischen Balkon herab dem Volk an¬
kündigte, datz das nationalsozialistische Deutschland und das
faschistische Italien heute an der Seite Japans in Sen Kampf
gegen die Vereinigten Staaten von Nordamerika.

Rom . Außenminister Gras Ciano hat am Donnerstag
dem Geschäftsträger der Bereinigten Staaten von Amerika
eine Erklärung abgegeben, in der Seine Majestät der König
und Kaiser erklärt , datz sich Jtalirn von heute ab als im
Kriegszustand mit den Vereinigten Staaten von Amerika be¬
findlich betrachtet.

Tokio.  Außenminister Togo gab einen Kommentar zu
der Erklärung des Kriegszustandes zwischen Deutschland, Jta-
lien und de« USA , in der er sagte, datz diese Tatsache im
Verein mit den glänzenden Leistungen der kaiserlichen Streit-
kräfte dem japanischen Kaiserreich Aussichten auf ein» glän¬
zende Zukunft eröffnen.

Berlin.  Der kaiserlich-japanisch« Botschafter in Berlin,
Generalleutnant Oshima,  gab am Donnerstag über die ge¬
meinsame Kriegssührung eine Erklärung ab.

Tokio.  Am 1«. Dezember wurde « zwei britische Kano-
nenboote durch direkte Bombentreffer japanischer Bomben-
flugzeuge außer Gefecht gesetzt.

Tokio.  Zwischen Japan und Thailand wurde ei« Schutz,
und Trutzvünönis abgeschlossen.

Tokio. „Kokumin Schimvun " erfährt aus unbestätigter
Quelle in Buenos -Aires , datz der Oberbefehlshaber der USA-
Pazifik -Flotte , Admiral Kimmel, an Bord des Flaggschiffes
„Pennsylvania " (38 Ivo Tonnen ) in Pearl Harbour bei dem
japanischen Bombardement auf Hawaii getötet worden ist.

Stockholm.  Wie Reuter amtlich mitteilt , wurde ber
Oberkommanbierende der britischen Streitkräfte im Lhbien-
feldzug, Sir Allan Cunningham , Von General Auchinleck, dem
Oberbefehlshaber im mittleren Oste«, seines Postens enthoben
«nb durch Generalmajor N. M . Ritchie ersetzt.

Tokio.  Auf einer Massenversammlung im Stadion in
Korakuen hielt der Armee-Pressechef des Kaiserliche» Haupt¬
quartiers , Oberst Hideo Ofira , eine zündende Ansprache und
erklärte , daß die Zeit nunmehr gekommen sein, die Tyrannei
Englands und Amerikas zu brechen.

Berlin.  Wie aus Washington gemeldet wird , hat die
Regierung ber Bereinigten Staaten in einer Note eine Kon¬
ferenz der Außenminister der 21 amerikanischen Staaten bean¬
tragt . Die Konferenz soll in der erste« Januarwoche in Rio
de Janeiro stattfinden.

Berlin.  Wie Reuter aus Washington meldet, Hai
Roosevelt die Blockade Thailands angeordnet.

Die Japaner nahmen Agana. Hauptstadt
von Guam

Tokio, 11. Dez. (Ostasiendienst des DNB .) Die Heeresab¬
teilung des Kaiserlichen Hauptquartiers gab, wie Domei mel¬
det, bekannt , daß die japanischen Landungsstreitkräfte in
Guam die Hauptstadt Agana eingenommen und 380 Ameri-

§laner , darunter auch den Befehlshaber und Generalgouver¬
neur sowie zahlreiche weitere Offiziere, gefangen genommen
haben. Die japanischen Streitkräfte führen gegenwärtig Sän-
berungsaktionen aus . In der Bekanntgabe heißt es weiter,
daß bei den Kämpfen keine japanischen Verluste eingetreten
sind. Gleichzeitig wurden 25 Japaner , die dort von denNSA-
Behörden interniert gehalten wurden , wieder befreit.

Verlust eines wettere« englischen
SchlaMlschisses

Untergang des „King George V " damit bestätigt?

Stockholm, 11. Dez. Die „Times" beschäftigt sich mit den
schweren Ve-susten der britische» Ostastenflotte. Das Blatt
schreibt dabei u. a:

„Es liegen noch keine Einzelheiten vor und man weiß hier
nur , datz ein neues Schlachtschiff durch Luftangriffe versenkt
Worden ist".

(Es ist anzunehmen , Laß es sich bei dem von der „TimeS"
angeführten neuen Schiffsverlust um das Schlachtschiff „King
George V " handelt , ein Schwesterschiff des „Prime of Wa¬
les", gleichfalls im Jahre 1939 vom Stapel gelaufen, Lessen
mutmaßliche, aber noch nicht bestätigte Versenkung von Dome!
gemeldet wurde . Auf jeden Fall ergibt sich aus der „Times ",
daß in London der Verlust einer weiteren großen Einheit der
britischen Ostasien-Flotte bekannt geworden sein mutz. — Die
Schriftleitung .)
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Menen , wenigstens ven Versuch zu machen , durch das Aus-
schaken der akuten deutsch - russischen Spannung
die Voraussetzung für einen allgemeinen Frieden zu schaffen
Dies war psychologisch schwer infolge der Gesamteinstellung
des Volkes nnd vor allem der Partei gegenüber dem Bol¬
schewismus , sachlich genommen aber leicht, da Deutschland in
all den Gebieten , die England als von uns bedroht erklärte
und mit Beistandspakten überfiel , tatsächlich immer nur wirt¬
schaftliche Interessen gesehen und vertreten hatte . Denn ich
darf Sie . erinnern , dag England im ganzen Früh , und Hoch¬
sommer des Jahres !939 wieder zahlreichen Staaten und
Ländern seinen Beistand anbot mit der Behauptung . Deutsch¬
land besäße die Absicht bei ihnen einzufallen und sie ihrer
Freiheit zu berauben . Das Deutsche Reich und seine Regi ?-
runa konnten mit bestem Gewissen daher versichern , daß es
sich oabei nur um Unterstellungen handelte , die der Wahrh -sit
in keiner Weise entsprächen.

Es kam dazu noch die nüchterne militärische Erkenntnis,
daß im Falle eines Krieges , der durch die britische Diplomatie
dem deutschen Volke auigezwungen werden sollte , der Kampf
nach zwei Fronten  ohnehin nur mit sehr schweren Op¬
fern durchführbar schien. Nachdem die baltischen Staaten.
Rumänien usw . der Annahme der britischen Beistandspakte
zuaeneigt waren und damit zu erkennen gaben , daß sie eben-
falls an eine solche Bedrohung glaubten , war es für die
deutsche Reichsregiernng nicht nur ein Recht, sondern auch
eine Pflicht , ihrerseits die Grenzen der deutschen Interessen
zu bestimmen . Die betroffenen Länder mußten allerdings —
auch zum Leidwesen des Deutschen Reiches selbst — in kurzer
Zeit erkennen , daß der einzige Faktor , der der stärkste
Garant  gegenüber dem drohenden Osten sein konnte , nur
Deutschland  tvär . So wie sie durch ihre eigene Politik
die Verbindungen zum Deutschen Reich durchschnitten hatten
und stattdessen sich dem Beistand der Macht anvertrauten . die
in ihrem sprichwörtlichen Egoismus seit Jahrhunderten nie
Beistand gab . sondern stet? nur Hilfe forderte , waren sie ver¬
loren.

Sin Mongolensturm sollte rosbrausen
Dennoch erregte das Schicksal dieser Länder das stärksü

Mitempfinden des deutschen Volkes . Der Winterkampf
der Finnen  zwang uns ein Gefühl , gemischt aus Bitter¬
nis und Bewunderun

weitere Verhältnis nur noch ein zweckbestimm les . dem Ver¬
nunft und Gefühle feindlich gsgenüberstanden . Von Monat
»u Monat mehr wurde schon im Jahre 1840 die Erkenntnis
gewonnen , daß die Pläne der Männer des Kreml
bewußt aus die Beherrschung und damit Vernichtung ganz
Europas binzielten . Ich habe der Nation schon ein Bild
des Aufmarsches  der russischen militärischen Macht¬
mittel im Osten gegeben , zu einer Zeit , in der Deutschland
nur wenige Divisionen ln den an Rußland angrenzenden
Provinzen besaß . Nur ein Blinder konnte es übersehsn . daß
sich hier
»in Aufmarsch von weltgeschichtlich einmaligen Dimensionen
vollzog . Und zwar nicht um etwas zu verteidigen was
nicht bedroht^war , fanden ^ nur^ um ^etwas anzugreifen,
was ^ .. --- -- - «"
Moskauer _ _ _ . ..
sofortigen Erschöpfung des Deutschen Reiches rechnen zu
können , so beseitigte dies keineswegs ihre Absichten , sondern
verschob nur den Zeitpunkt des Angriffes . Im Sommer
1941 glaubte man den günstigsten Moment des Losschlagens
M sehen . Nun sollte ein neuer Mongolen sturm
über Europa hinwegbrausen.

8ür die gleiche Zeit aber versprach Mister Churchill auch
dieWende des englischen Kampfes  gegen Deutsch¬
land . Er versucht heute in feiger Weise abzuleugnen , daß er
in den Geheimsttznngen des Jahres 1940 im englischen
Unterhaus als wesentlichsten Faktor für die erfolgreiche
Fortführung und Beendigung dieses Krieges auf den sow¬
jetischen Kriegseintritts binwies . der spätestens im Jahr 194l
kommen sollte und der England dann in die Lage versehen

und Material über unerschöpfliche Reserven zu verfügen
schien. Schwere Wolken begannen sich über Europa zusam¬
menzuziehen . Denn , meine Abgeordneten,

was ist Europa?
ES gibt keine geographische Definition unseres Kontinents,
sondern nur eine volkliche und kulturelle . Nich!
der Ural  ist die Grenze dieses Kontinents , sondern sem

Linie , die das Lebensbild des Westens von dem des Ostens
trennt . Wenn einst Rom seine unvergänglichen Verdienste
an der Verteidigung dieses Kontinents zukamen , dann über¬
nahmen später auch Germanen die Vereidigung und den
Schutz einer Völkerfamilie , die unter sich in der politischen
Gestaltung und Zielsetzung noch differenziert und ausein¬
anderweichend sein mochte , im Gesamtbild aber doch eine
blutmäßig und kulturell teils gleiche, teils sich ergänzende
Einheit darstellt . Und von diesem Europa aus ging nicht
nur eine Besiedelung anderer Erdteile , sondern eine geistige
und kulturelle Befruchtung , deren sich nur jener bewußt
wird , der gewillt ist, die Wahrheit zu suchen , statt sie zu ver¬
leugnen.

Oemschlanö kämpft für Europa
Es hat deshalb auch nicht England den Kon¬

tinent  kultiviert , sondern Splitter germanischen Volks¬
tums unseres Kontinents sind als Angelsachsen und Nor¬
manen auf diese Insel gezogen und haben ihr eine Ent¬
wicklung ermöglicht , die sicher einmalig ist. Und ebenso Hot
nicht Amerika Europa entdeckt,  sondern umge¬
kehrt . Und all das , was Amerika nicht aus Europa bezo-
gen hat . mag wohl einer oerjudeten Mischrasse als bewun¬
derungswürdig erscheinen , Europa aber sieht darin nur
rin Zeichen des Verfalls in Kunst und kultureller Lebens¬
haltung , das Erbe jüdischen oder vernegerten Blutein¬
schlags Ich muß diese Ausführungen machen , denn der
Kampf , der sich in den ersten Monaten dieses Jahres all¬
mählich als unausbleiblich abzuzeichnen begann und zu
dessen Führung dieses Mal in erster Linie das Deutsche
Reich berufen ist, geht ebenfalls über die Interessen unse¬
rer eigenen Volkes und Landes weit hinaus . Deutschland
kämpft auch heute nicht für sich selbst , sondern für unse¬
ren gesamtenKontinent.  Und es ist ein glückliches
Zeichen , daß diese Erkenntnis im Unterbewußtsein der
meisten europäischen Völker heute so tief ist, daß sie. sei es
durch offene Stellungnahme , sei es durch den Zustrom von
Freiwilligen , an diesem Kampfe teilnehmen.

Als die deutschen und italienischen Armeen am 6. April
dieses Jahres zum Angriff gegen Jugoslawien und
Griechenland  antraten , war dies die Einleitung des

roßen Kampfes , in dem wir uns zurzeit noch befinden,
"enn auch England an dem Putsch in Belgrad maß-
ebendst beteiligt war , so spielte doch die Hauptrolle Sow-
«trußland.  Was ich Herrn Molotow anläßlich seines
'esuches in Berlin verweigert hatte , glaubte Stalin nun¬

mehr auf dem Wege einer revolutionären Bewegung auch
gegen unseren Willen erreichen zu können . Was von der
deutschen Wehrmacht in diesem Feldzüge geleistet wurde.

Kreuzer und Zerstörer beschädigt
2 « Oste« bolschewistische Angriffe «bgeschlage»

DNB . Aus dem Jührerhauptquarlier , 11. Dez. Da»
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

«Im Osten wurden dem Gegner bei der Abwehr örk-
licher Angriffe schwere Verluste zugefügk.

Die Luftwaffe  unterstützte die Kämpfe des Heeres
durch erfolgreiche Angriffe auf feindliche Kolonnen , Panzer-
ansammiungeu , befestigte Stellungen und rückwärtige Ver¬
bindungen.

In Nordafrika  fanden gestern keine größeren
Kampfhandlungen statt. Deutsche Kampfflugzeuge zerspreng-
len Panzer - und krafkfahrzeuganfammlungen . vor der
nordafrikanischen Küste wurden ein britischer Kreuzer und
ein Zerstörer durch deutsch« und italienische Flugzeuge an¬
gegriffen und schwer beschädigt.

Haupkmann Müncheberg errang seinen 60. Lustsieg ."

Der italienische Wehrmachisbericht
Bei Tobruk 25 Feindpanzer erledigt . — An Luftkämpfen
fünf Engländer abgefchoffen . — Bomben auf La Valetta.

DNB . Rom,  11 . Dez . Der italienische Wehrmachlsbe-
richl n?m Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Am
gestrigen Tage dauerte der feindliche Druck gegen unsere
Stellunaen an der Sollum - Front  an . Im Süden und
Südwesten von Tobruk kam es zu örtikken kämpfen , u>

bereu Verlauf die Division «Trenko " 25 feindliche pan ».er¬
wägen und viele andere Kraftfahrzeuge zerstörte.

Deutsch - italienische Skurzkampfbomberver-
bände  griffe « die Hasenanlagen von Tobruk sowie An¬
sammlungen feindlicher Truppen und Kampfmittel im Ge-
biet von Tobruk an . In Luftkämpfen wurdeu fünf feind-
liche Flugzeuge von deutschen Jägern abgefchoffen . Bes
einem feindlichen Einflug am Nachmittag des 10. auf Tri
polt » entstanden einige Brände jedoch keine Opfer.

Feindliche Schisfseinheilen beschossen gestern Derni
und richteten Änige Schäden am Hospital «Principe d!
plemonlo " an : Einige Verwundete unter dem Pflegeper¬
sonal . Ein feindlicher Kreuzer mittlerer Tonnage , der an
der Aktion keilnahm , wurde von unseren Torpedoflugzeu¬
gen getroffen.

Sin feindliches Flugzeug hat vergangene Nacht einige
Bomben auf den Hafen von Lalanla abgeworfen , kein
Schade « , ein Verletzter . Der Flottenstützpunkt von La Va¬
letta (Malta ) wurde in der Nacht zum 11. von Verbänden
der Luftwaffe bcmbardiert ."

Oer LlGA-Botschafter in Vichy abberufen
Stockholm , 11 . Dez . Nach einer in „Nya Dagligt '!llle-

handa " wiedergegebenen United -Preß -Meldung aus Wa¬
shington ist der USA -Votschafter in Vichy , Admiral William
Leahy.  abberufen worden.

sano im 4ieui,cyen neuysiag am ». Mai iv4i ,eine -wür¬
dig una.

was auszusprechen mir damals aber le -der versagt
bleiben mußte , war die Erkenntnis , daß wir mit rasender
Schnelligkeit der Auseinandersetzung mit einem Staat ent-
gegengingen . der im Augenblick des Valkanfeldzuges nur
deshalb noch nicht eingrifs , weil fein Aufmarsch noch nicht
oollendet und die Benützung der Flughäfen vor allem in¬
folge der um diese Jahreszeit erst einfehenden Schnee¬
schmelze und damit der Grundlosmachung der Rollfelder
unmöglich war.

So wie mir im Jahre 1940 durch Mitteilungen
aus dem englischen Unterhaus  und durch Be¬
obachtung derrussischenTruppenverschiebun-
gen  an unseren Grenzen die Möglichkeit der Entstehung
einer Gefahr !m Osten des Reiches bewußt wurde , erteilte
ich sofort die Anweisung zur Aufstelluna zahlreicher neuer
Panzer -, Mot .- und Infanterie -Divisionen . (Lebhafter Bei¬
fall .) Die Boraussetzungen dafür waren sowohl personell
als auch materiell vorhanden . Wie sch Ihnen , meine Ab¬
geordneten , und überhaupt dem ganzen deutschen Volk nur
eine Versicherung oeben kann : Wenn man auch in den De¬
mokratien von Rüstung , wie leicht begreiflich , sehr viel
redet,  dann wird aber trotzdem im nationalsozialistischen
Deutschland dafür immer noch mehr gearbeitet.  Es
war In der Vergangenheit so. und es ist dies auch heute
nicht anders.

Jedes Jahr wird uns mit vermey len und vor allem
auch besseren Waffen dort finden » wo di« Entscheidun¬

gen fallen.
(Stürmischer Beifall .)

Trotz aller Einsicht in die Notwendigkeit , unter keinen
Umständen dem Gegner die Möglichkeit zu bieten , den
ersten Stoß in unser Herz tun zu können , war der Ent-
schlußIn  diesem Fall doch e i n s e h r s ch we r e r . Wenn
die Artikelschreiber unserer demokratischen Feinde heute er¬
klären , daß sch bei genauer Kenntnis der Stärke des bol¬
schewistischen Gegners es mir überlegt haben würde , zum
Angriff zu schreiten , so verkennen sie ebensosehr die Lage
wie meine Perlon.

Ich Hab« keinen Krieg gesucht, sondern habe im Gegen-
keil alles getan , um ihn zu vermeiden . Ich würde aber
pflichtvergessen und gewissenlos handeln , wenn ich es trotz
ver Kenntnis der Unvermeidbarkeit eines Waffenganges
versäumen würde , die daraus einzig möglichen Konseauen
zen zu ziehen , weit ich Sowzetrutzland (ür die tödlichste
Gefahr nicht nur des Deutschen Reiches , sondern für ganz
Europa hielt , habe ich mich entschlossen, wenn möglich , noch
wenige Tage vor Ausbruch dieser Auseinandersetzung selbst
das Zeichen zum Angriff zu geben . (Lebhafter Beifall .)

Moskaus Arigrtfsspian
Für die Tatsache der Absicht aber des russischen Angrif¬

fes liegt heute ein wahrhaft erdrückendes und
authentisches Material  vor . Ebenso sind wir uns
im Klaren über den Zeitpunkt , an dem dieser Angriff statt¬
finden sollte . Angesichts der uns vielleicht im ganzen Um¬
fang aber wirklich erst heute bewußt gewordenen Größe der
Gefahr kann ich dem Herrgott nur danken , daß er mich zur
richtigen Stunde erleuchtet hat und mir die Kraft schenkte,
das zu tun , was getan werden mußte . Dem verdanken nicht
nur Millionen deutscher Soldaten ihr Leben , sondern ganz
Europa sein Dasein.

Denn das darf ich heute aussprechen : Wen « sich die
Welle von über 20 000 Panzern . Hunderten an Divisionen,
Iehntausenden an Geschützen, begleitet von mehr als 10 000
Flugzeugen , unversehens über das Reich hin in Bewegung
gefetzt haben würde , wäre Europa verloren gewesen!

Das Schicksal hat eine Reihe von Völkern bestimmt,
durch den Einsatz ihres Blutes diesem Stoß zuvorzukommen,
bezw . ihn aufzufangen . Hätte sich Finnland  nicht sofort
entschlossen , zum zweiten Male die Waffen zu ergreifen,
dann würde die gemächliche Bürgerlichkeit der
anderen nordischen Staaten  schnell ihr Ende ge¬
funden haben . (Stürmische Zustimmung .) Wäre das Deutsche
Reich nicht mit seinen Soldaten und Waffen vor diesen
Gegner getreten , würde ein Strom über Europa gebrandet
sein , der die lächerliche britische Idee der Aufrechterhaltung
des europäischen Gleichgewichtes  in ihrer gan¬
zen Geistlosigkeit und stupiden Tradition einmal für immer
erledigt hätte.

Oie großen Siege im Oste«
Es ist noch nicht ganz die Zeit , über die Planung und

Führung dieses Feldzuges zu sprechen . Allein ich glaube
schon jetzt, in diesem gewaltigen Kampfe aller Zeiten , bei
dem sich durch die Größe des Raumes , die Vielzahl und Ge¬
walt der Ereignisse nur zu leicht die einzelnen Eindrücke
verwischen , in der Erinnerung verblassen , in wenigen Sätzen
auf das Erreichte Hinweisen zu dürfen.

Am 2 2. Juni  begann im grauenden Morgen der An¬
griff . Mit unwiderstehlicher Kühnheit wurden jene Grenz¬

befestigungen  durchstoßen , die bestimmt waren , Veit
russischen Aufmarsch gegen uns vor jeder lleverraichung zu
sichern . Schon am 23. Juni war Grodno  gefallen . Am 24.
Juni waren nach der Einnahme von Brest - Litowlkdie
Zitadelle niedergekämpft und ebenso Wilna und Kowno
genommen . Am 26. Juni fiel Dünaburg.  Am 10. Juli
wurden die ersten beiden Umfassungslchlachten bei Bia-
lystok und Minsk  abgeschlossen . 324 00g Gefangene,
3332 Panzer und 1809 Geschütze fielen in unsere Hand.
Schon am 13 . Juli erfolgte an fast allen entscheidenden
Stellen der Durchbruch durch die Stalin - Linie.
Am 16. fiel nach schweren Kämpfen Smolensk,  während
am 19. Juli deutsche und rumänische Verbände den lieber»
gang über den Dnjestr  erzwangen . Am 6. August wurde
in vielen Kesseln dieSchlachtvonSmolenst  beenvet.
Wieder marschierten in deutsche Gefangenschaft 310 000
Russen , während 3205 Panzer und 3120 Geschütze teils als
vernichtet , teils als Beute gezählt werden konnten Schon
drei Tage später vollendete sich das Schicksal einer weiteren
Heeresgruppe . Am 9 . August wurden in der Schlacht von
Uman  wieder 103000 Sowjetrussen gefangen . 317 Pan¬
zer , 1100 Geschütze zerstört oder erbeutet . Am 17 . August fiel
Nikolajew,  am 21 wurde Cherson  genommen . Am
selben Tage fand die Schlacht bei Gomel  ihren Abschluß
mit 84 000 Gefangenen und 144 Panzern und 848 Geschüt¬
zen , die abermals teils erbeutet , teils vernichtet worden wa¬
ren . Am 21. August wurden die russischen Stellungen zwi¬
schen dem Ilmen - und Peipus - See  durchbrochen,
während am 26 . August der Brückenkopf Dnjeprope-
trowsk  in unsere Hände kam . Schon am 28 . des gleichest
Monats zogen deutsche Truppen nach schweren Kämpfen in
Reval und Baltilch - Port  ein . während am 30.
Vi >puri  durch die Finnen genommen wurde . Mit der am
8. September erfolgten Eroberung von Schlusselburg
wurde Leningrad  endgültig auch nach dem Süden hin
abgeschlossen . Am 16. September gelang es , die Brücken¬
köpfe über den Dnjepr  zu bilden und schon am 18. Sep¬
tember fiel Poltawa  in die Hand unserer Soldaten . Am
19 . September erstürmten deutsche Verbände die Zitadelle
von Kie w , und am 22. wurde die Eroberung von Oesel
durch die Einnahme der Hauptstadt gekrönt.

Nunmehr aber erst reiften die größten Operationen zu
den erwarteten Erfolgen heran . Am 27. September war dir
Schlacht bei Kiew  abgeschlossen . 680000 Gefangen«
setzten sich in endlosen Kolonnen nach Westen in Bewegung.

884 Panzer , 3178 Geschütze aber blieben in den Kesseln als
Beute liegen . Schon am 2. Oktober begann die Durchbruchs¬
schlacht nunmehr in der Mitte der Ostfront,  während
am 11 - Oktober die Schlacht amAsowschenMeer  ihren
erfolgreichen Abschluß fand . Wieder wurden 107 000 Gefan¬
gene , 212 Panzer und 672 Geschütze gezählt . Am 16 . Okto¬
ber erfolgte nach hartem Kampf der Einzug der deutschen
und rumänischen Perbände in Odessa.  Am 18 . Okto¬
ber war die am 2. Oktober begonnene Durchbruchsschlacht
in der Mitte  der Ostfront mit einem neuen weltgeschicht¬
lich einmaligen Erfolg beendet . 663 000 Gefangene waren
das eine Ergebnis , 1242 Panzer , 5452 Geschütze teils ver¬
nichtet und teils erbeutet , das andere - Am 21 . Oktober vurde
die Eroberung von Dagö  abgeschlossen . Am 24 . Oktober
das Industrie -Zentrum Charkow  genommen . Am 28 . Ok¬
tober in schwersten Kämpfen der Zugang zur Krim  end¬
gültig erzwungen und schon am 2. November dir Hauptstadt
Sini fern pol  erstürmt . Am 16 . November war die
Krim durchstoßen bis Kertsch.

Hiesige Zghlen
Am 1. Dezembsr aber betrug die Gesamtzahl der ge¬

fangenen Sowsekrussen 3 806 865 . Die Zahl der vernichte¬
ten oder erbeuteten Panzer betrug 21391 , die der Geschütz,
32 541 , und die der Flugzeuge 17 322.

Im gleichen Zettraum wurden 2191 britische Flugzeug«
abgeschossen , durch die Kriegsmarine 4170 611 Brutto¬
registertonnen , durch die Luftwaffe 2 346180 Bruttoregi¬
stertonnen versenkt . Also zusammen : 6 516 791 Vr - ftoregi-
stortormen vernichtet.

Ungeheuere Leistungen
Dies sind nüchterne Tatsachen und vielleicht trockene

Zahlen . Mögen sie aber nie der Geschichte und vor allem
dem Bewußtsein und der Erinnerung unseres eigenen
deutschen Volkes entschwinden!

Denn hinten diesen Zahlen verbergen sich die Leistun¬
gen . Opfer und Entbehrungen , stehen der Heldenmut und
die Todesbereitschaft von Millionen der besten Männe»
unseres eigenen Volkes und der mit uns verbündeten
Staaten . Alles das mußte erkämpft werden mit dem Ein¬
satz der Gesundheit und des Lebens nnd unter Anstrengun¬
gen . von denen die Heimat wohl kaum eine Ahnung hat.

In endlose Ferne marschierend , gequält von Hitze und
Durst , oft fast bis zur Verzweiflung gehemmt durch den
Schlamm grundloser Wege , vom Weißen bis zum Schwar¬
zen Meer den Unbilden eines Klimas ausgesetzt , das potz



Gedenktage
12 . Dezember.

1>,.." Dcr bayerische Fcldmarschall Karl Philipp Fürst von
Wrede zu Ellingen gestorben.

Ituö <)er Forschuugsreisende Karl Georg Schillings in Dü¬
ren geboren.

1875 Der Generalseidmarschall Gerd v. Rundstedt in Oschers-
lsben geboren.

1916 Friedensangebot der Mittelmächte.
1939 Die „Bremen " nach erfolgreicher Kreiittahrt über Len

Atlantik wohlbehalten znrückgekehrt.

Der hindert Frostschäden!
Mit Frost bezeichnet man die Temperatur unter null

Grad . Frostschäden treten auf beim Gefri -ren von Wasser
und beim Zerspringen seines Behälters . Das Wasser kr-stal.
Wert unter dem Nullpunkt zu Eis und nimmt hierbei einen
etwa »m ein Zehntel größeren Raum ein. Die hierdurch ent¬
stehende» gewaltigen Druckkräfte des Eises sind so groß, daß
Stein , und Metallwande durch sie zersprengt , verformt oder
zertrümmert werden. Als Folge stellen sich Rohrbruche und
Wasserschäden in Gebäude» ein. deren Wiederherstellung viel
Geld kostet. Da die Schäden durch Mangel an Arbeitskräften
und an Material oft nur sehr schwer behoben werden kön¬
nen , außerdem Frostschäden an Wasserleitungen die Feuer-
löschwasserversorgung in Frage stellen bezw. den Loschangriff
in sehr ernster Weise erschweren, ist es jetzt im Kriege erhöhte
Pflicht eines jeden Hauseigentümers und Mieters . Frostschä¬
den an Wasserleitungen durch geeignete Maßnahmen zu ver¬
hindern . Deswegen hat die Reichsarbeitsgemeinschaft Scha-
denverhütung nachstehende Ratschläge über Frostschutzmatz¬
nahmen zusammengestellt: ^ ^ -

l . Ungeschützte Leitungen  und Wasserbehälter im
Freien frieren zuerst ein. Alsdann Leitungen in ungeheizten
Räumen wie Abort , Waschküchen, und Kellerräumen . Schützt
diese frostgefährdeten Leitungen durch Abdecken oder Umhül¬
len mit Kork oder Glaswolle , notfalls mit Stroh oder Heu!
Bei Frostwetter das Abortfenster rechtzeitig schließen!

2. Leitungen , die an undichten Fenstern , Türen und Ritzen
liegen, neigen ebenfalls besonders zum Einfrieren . Schützt
dieselben durch Verstopfen der undichten Stellen mit Stoff¬
streifen, Stroh oder Bedecken mit Matten!

3. Das Wasser in Leitungen,  welches ruht , also
nicht strömt und fließt, gefriert schneller als bewegtes Wasser.
Deswegen sind alle Rohre in unbewohnten Räumen , in Lei¬
tungen mit geringer Wasserentnahme, besonders gefährdet.
Stellt deswegen nicht zirkulierende Leitungen ab! Entleert
die Leitungen bei starkem Frost , oder sorgt für schwachen
Durchfluß!

4. Bei strengem Frost darf bei Zentralheizungen
kein einziger Heizkörper abgestellt werden — auch nicht in un-
bciu.' .ten Räumen ! Ein einziger -eingefrorener Heizkörper
macht die ganze Heizanlage unbrauchbar!

5. Auch die Wasseruhr  muß in frostgefährdeten Räu-
men gegen das Einfrieren geschützt werden!

6. Die Erfahrung im letzten Winter hat ergeben, daß es
bei Außentemperaturen von minus 5 Grad Celsius auch vom
Standpunkt der Kohlenersparnis vorteilhaft ist, wenn nachts
durch geheizt  wird . Herabgesetzte Heiztemperaturen im
Raume von 8 Grad Celsius genügen, nm die Frostgefahr zu
bannen.

— Feder Kaufmann ist arbeitsbuchpflichtig. Von den
Arbei sämtern wird in diesen Tagen erneut darauf hin¬
gewiesen, daß alle selbständigen Berufstätigen in Handel,
Handwerk. Verkehr und Industrie sowie deren mithelfende
Foinilienangehörige arbeitsbuchpflichtig sind. Es ist fest¬
gestellt worden, daß noch viele Gewerbetreibende und dar¬
unter auch Einzelhandelskaufleute die erforderlichen
Anträge bei dem zuständigen Arbeitsamt noch nicht gestelli
haben. Es ist daher unbedingt notwendig , daß die Kaufleute
jetzt dieser Aufforderung entsprechen. Dabei muß vor allem
auch auf die Arbeiksbuchpflicht der mithelfenden Familicn-
anoehörigen . das heißt der Familienangehörigen , die regel¬
mäßig und nicht nur gelegentlich Aushilfe im Geschäft mit
tätig und. geachtet werden.

— Gewerbliche Ausweise. Der Reichswirtschaftsminister
hat die Geltungsdauer der :für 1941 deutschen Reichsange¬
hörigen erteilten Legitimatwnskarten . Siadthausterscheine
und Legitimationsscheine bis zum S1. Dezember 1942 ver-
länaer.

Mit dem E. K. I ausgezeichnet. Hans Beutel,  Unter¬
offizier in einer Panzer -Kompanie , wurde für hervorragende
Tapferkeit bei Len Kämpfen an der Desna in Rußland mit
dem E . K. I ausgezeichnet.

Dom Neuenbürger Rathaus
In der Ratsherrensitzung am 9. Dezember erstattete nach

Bekanntgabe der Protokolleinträge der Stadtpfleger Bericht
Wer das Ergebnis der Waldrechnung vom Wirtschaftsjahr
1941, der eine Rücklageabrechnung aus den Mehrnutzungen
beigegeben war . Wegen Zuteilung von gelernten Holzhauern
und von weiteren Hilfskräften ist ein Antrag über den Wirt¬
schaftsführer geleitet worden . Die Beschaffenheit des Waldes
duldet in verschiedenen Abteilungen keinen Stillstand in der
Holzaufbereitung . Die Berichte über den Einsatz von Motor¬
sägen aus den umliegenden Staats - und GemeiildewaÜmngen
lauten da, wo die Bedienung in der Hand des Revierförsters
selbst und eingeschulter Holzhauer liegt, durchweg günstig. In
der Zukunft werden Gemeinden mit größerem Waldbesitz ohne
Motorsäge nicht mehr durchkommcn. Die Anschaffung einer
zugleich für Steilhänge geeigneten Benzin -Motorsäge wird
genehmigt . — Der Bericht des Jagdpächters Wer die Verwer¬
tung des Wildanfalls vor Inkrafttreten der Ablieferungs¬
pflicht wird bekannt gegeben. Ebenso die Monatsberichte der
Stadtkasse und Ortssürsorgekaffe . — Einen größeren Raum
nahm die Aussprache über Grundstückskäufe und -Verkäufe
ein . Im künftigen Bauquartier in den Junkeräckern wurde
ein weiterer Bauplatz für den Stahlgraveur Julius Kühle
vorgemerkt . Dieses bevorzugte sonnige Baugebiet zieht innner
mehr Liebhaber , auch von auswärts , an . Es dürfte sich aoer
auch hier um die schönste Höhenlage der Stadt handeln.
Interessenten können sich im Rathaus an Hand des Modells
über die Bebauung unterweisen lassen. — Für die Schutz¬
polizei ist im Reich freie Heilfürsorge eingeführt worden . Die
Stadt übernimmt die Krankenversicherung ihrer beiden Poli¬
zeihauptwachtmeister . — Der städtische Techniker wird vom
Januar 1942 ab die Feuerschau in der Stadt und in den
Gemeinden WildLad und Calmbach ausführen . Die Entschä¬
digung an die Stadtkafse für die auswärtigen Dienstverrich¬
tungen des Technikers sind geregelt . — Aus der Kreiskasse
erhält die Stadt einen Zuschuß für die Oberschule in Höhe
des früher erhobenen Auswärtigenzuschlags . Vielleicht darf
mit einem Sonderheitrag im Hinblick auf die großen Opfer
des Schulträgers gerechnet werden ? —

Aus der Mitte wird der Wunsch geäußert , daß die von
der Stadt auf den Markt zu bringenden Weihnachtsbäume
auch brauchbare sein sollen. Soweit aus den besoWers hiefür
vorhandenen Kulturen Christbäume gewonnen werden kön¬
nen, läßt sich der Wunsch erfüllen . Aus den übrigen Wald¬
kulturen heraus sollen aus wirtschaftlichen Gründen die
schöngewachsenen Fungtannen nicht genommen werden . Es
ist alter Tradition gemäß eine schöne Aufgabe des Revier¬
försters , durch Anpflanzungen Vorsorge zu treffein daß die
Einwohner einer waldreichen Stadt — wie Neuenbürg — auf
Las Weihnachtsfest auch ein schönes Tannenbäumchen be¬
kommen. 6.

Sonderbefehl der Hitler -Jugend
Sonntag deü 14. Dez.: Antreten des ganzen Standortes

Neuenbürg , Hitler -Jugend , Motor -Hitler -Jugend , Deutsches
Jungvolk , BdM -Werk „Glaube und Schönheit ", BdM , Jung-
mädel -GruPpe , um 17.15 Uhr auf dem Platz der SA . Tadel¬
loser Dienstanzüg.

Reichssonderzuschuß für Kleinrentner
Auch in diesem Jahre erhalten Kleinrentner , denen der

laufende Reichszuschuß gewährt wird , nach einem Erlaß des
Reichsarbeitsministers im Dezember einen einmaligen Son-
Lerznschuß aus Reichsmitteln nach denselben Grundsätzen wie
im vorigen Jahre . Die Zahlung des Sonderzuschusses ist von
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Er hatte sich die Zeit ihres Hierseins ganz anders ge¬
dacht. Viel mit ihr zusammensein wollte er , allein mit ihr,
und mit ihr von all dem reden , was sie seit langem mit¬
einander verband . Er hatte gewünscht, in sie hineinzu-
horchen. ihr Fühlen für ihn restlos zu ergründen , zu er¬
forschen, ob sein Sehnen bei ihr Erfüllung fand , ob sie
mehr als Freundschaft für ihn empfand , ob auch sie ihn
liebte , so wie er sie Aber nun stand sie ihm scheu und
urückhaltend gegenüber , fie vermied es offensichtlich, mit
hm allein zu sein, sie war viel mit Daniela zusammen und

bei Spaziergängen und Ausflügen war auch immer Da¬
niela dabei , die ihm gestand . Jrmingard wollte es aus¬
drücklich so. Ahnte Jrmingard , was er für sie empfand,
und bangte sie, er möchte ihr dies gestehen? Wünschte sie
das zu verhindern ? —

Er hob den Kopf und blickte empor zu den beiden Fen¬
stern hoch oben unterm Dach, dort , wo sich Jrmingards
Zimmer befand.

— Würde all sein Hassen vergebens sein? Sah Jrmin¬
gard in ihm wirklich nur den Freund ? Stand er ihrem
Herzen nicht so nahe wie sie dem seinen ? Liebte sie viel¬
leicht einen anderen , irgendeinen Mann in München , den
er gar nicht kannte ? Oder zog nicht nur die Musik, son¬
dern auch Persönliches sie zu Meno Horwath hin ? War
das denkbar : Jrmingard und Horwath ? —

In Manfred Detersens Sinnen hinein klangen leichte
Schritte . Er achtete ihrer nicht, er bemerkte Danielas
Nahen nicht. Sie aber hatte ihn schon eine ganze Weile
beobachtet, sie folgte der Richtung feines Blickes und heim¬
licher Groll lebte in ihr . Davon ließ sie ihm jedoch nichts
merken, als sie nun zu ihm trat . Sie lachte und rief
neckend: „So in Gedanken , Herr Kapitän ? Ein schwieri¬
ges aeronautisches Problem ? Ich glaube gar , du steckst

schon wieder mal mit allen Sinnen im Beruf drinnen.
Hast du vergessen, daß wir hinaus zum Thumsee fahren
wollten ?"

Er sah sie an , ernst, nachdenklich.
„Aber doch nicht jetzt schon, Daniela ."
„Doch! Es könnte gegen Abend ein Gewitter kommen.

Fahren wir lieber früher ! Ich habe die Mittagsruhe weg¬
gelassen und mich umgezogen. Bin ich schön?"

Sie drehte sich im Kreise herum , daß der leichte Seiden¬
rock um ihre Knie flatterte und die Bänder ihres breiten
Florentiner Hutes sich um ihren Nacken legten . Innehal¬
tend , drängte sie: „Bitte , beeile dich, hole dein Badezeug!
Ich habe das meine schon in der Tasche,' es liegt vorn auf
dem Tisch. In zehn Minuten fährt das Postauto ."

Zögernd erhob er sich.
„Ich habe eigentlich keine Lust zum Baden . Wollen wir

nicht doch lieber später fahren ? Bis dahin wird auch
Jrmingard wieder munter sein und wir könnten fie noch¬
mals fragen , ob sie sich nicht doch noch uns anschlietzen
möchte."

„Aber sie hat sich ja mit Herrn Horwath verabredet , fie
wollen doch dann später miteinander musizieren !"

„Das sollte sie lieber lassen."
„Weshalb ? Es ist ihr ja Freude ! Vorhin nach Tisch

hat sie mir wieder gesagt, daß sie glücklich sei, mit Herrn
Horwath bekannt geworden zu sein, und daß ihr diese
Stunden des gemeinsamen Musizierens mit ihm viel be¬
deuten ."

„Ja dann - ", er gab sich einen Ruck, „also gut,
gehen wir !"

„Und dein Badezeug ?"
„Ich hole es. Einen Augenblick, bitte !"
„Ich gehe voraus ."
Eine Tanzmelodie vor sich hinsummend , schritt Daniela

durch den Garten hin zur Straße , während Manfred ins
Haus lief . Sie kräuselte spöttifch die Lippen , als sie an
Jrmingard dachte.

Alsbald war Manfred wieder neben ihr . Rasch schlugen
sie die Richtung zur Haltestelle des Postautos ein . Daniela
sagte : „Ich glaube , Jrmingard hat sich in Herrn Horwath
verliebt ."

Vsrrlunltslungnsitsn l

tteute »druck von 17.29
dis morgen trüd 9.11

dloacksukgaog
dioackuntergsag

1.20
14.06 .1

^den Bezirksfürsorgeverbänden zum Teil schon mit Len Be»
j zügen für Dezember vorgenommen worden . Ein Antrag ist

für die Zahlung nicht erforderlich.

Conweiler , 12. Dez. (85. Geburtstag .) Am 11. Dezember
feierte der frühere Löwenwirt Jakob Bürikle  sr . seinen
85. Geburtstag . Er erfreut sich noch geistiger und körperlicher
Frische und liest noch täglich mit größtem Interesse seinen
„Enztäler ". Ganz besonders verfolgt er mit großer Begeiste¬
rung alle unsere Erfolge im jetzigen Kriege . Eine große und
gesunde Kinderschar schenkte ihm seine schon vor 13 Jahren
verstorbene Ehefrau Karoline , geb. Kling . Vier Söhne , wo¬
von der älteste Las väterliche Geschäft welterführt , fünf Töchter
und zwölf Enkelkinder bilden die stattliche Familie . Zwei
Söhne , ein Schwiegersohn und zwei Enkelsöhne stehen im
Felde. Sein großer Wunsch ist es, das siegreiche Ende des
Krieges noch erleben zu dürfen . Mögen ihm, dem bis ins hohe
Alter hinein stets emsig und freudig Schaffenden, noch ein
schöner LebensabenL beschert sein.

Engelsbrand , 11. Dez. Der infolge Hirnschlags kurz nach
seinem 80. Geburtstag aus dem Leben geschiedene Althirsch¬
wirt Ludwig Hummel  wurde unter sehr starker Anteil¬
nahme auf dem hiesigen Friedhof zur letzten Ruhe gebettet.
Die Kriegerkameradschaft , die in ihm einen Förderer verlor,
erwies ihm militärische Ehren . Auch der MGB . .Liederkranz"
und der Turnverein , denen Hummel , wie der Kriegerkame¬
radschaft, Wer 50 Krhre angehört hatte , legten Kränze am
Grabe nieder, wo der „LieLerkranz " dem Toten unter Leitung
von Musikdirektor Fritz Fleig (Pforzheim ) den letzten Scheide-
gruß sang. — Auch die im Alter pon 67 Jahren gestorbene
Ehefrau Elisabeths Katharina Schöninger  wurde unter
großer Beteiligung zu Grabe getragen . Hierbei umrahmte der
Frauenchor unter Herrn Hauptlehrer Maiers Leitung die
Trauerfeier mit erhebenden Grabgesängen.

Pfefferkuchen für den bunten Teller
Die Weihnachtsbäckerei gehört zu den schönsten Vorfreuden

des Festes. Wenn wir jetzt auch ans üppigere Rezepte ver¬
zichten, so können wir Loch diesmal wieder verschiedene Arten
von Pfefferkuchen znbereiten , da gerade dieses Gebäck auch mit
wenig Zutaten recht wohlschmeckendist. Anstelle von echtem
Honig kann Kunsthonig genommen werden . Im NorLosteir
und anderen Gegenden des Reiches ist es vielfach üblich, die
Teigmasse aus Roggen - und nicht aus Weizenmehl zu ar¬
beiten , da der Kuchen dann besonders würzig schmeckt. Bei
der Zugabe von Gewürzen ist es nicht notwendig , sich genau
an die Rezeptvorschriften zu halten . Man kann also ruhig
weniger Gewürze verwenden und außerdem überall Gewürz¬
aromen verweWen . Besonders wichtig ist es, daß die Teig¬
masse weder zu fest noch zu lose ist. Es empfiehlt sich daher,
zunächst ein Probestück zu backen. Ist der Kuchen zu fest, so
fügt man etwas geschmolzenen Kunsthonig bzw. Sirup oder
Zuckerlösung hinzu , im entgegengesetzten Fall macht man den
Teig Lurch Zugabe von Mehl ' fester. Weiter ist zu beachten,
daß diese Kuchenart nur bei mittlerer Hitze gebacken werden
Lars, da Pfefferkuchen bei zu starker Hitze leicht hart werden.
Für Teigmassen ohne Fett wird das Blech leicht mit Fett
eingerieben und mit Mehl bestäubt . Verwendet man als
Triebmittel Hirschhornsalz , so kann dieses ebenso wie Back¬
pulver trocken hinzugefügt werden, während man Pottasche
vorher in etwas lauwarmer Flüssigkeit auflöst . Besonders gut
schmeckt Pfefferkuchen, wenn man den Teig einige Zeit , min¬
destens einige Tage ruhen läßt , bevor man ihn ausrollt und
bäckt. Es gibt jedoch auch Rezepte, nach denen die Kuchen so»
fort gebacken werden können. Um das Ausschneiden solcher
Pfefferkuchen zu erleichtern, die in einem Stück gebacken wer¬
den, kann man den Teig vor dem Backen leicht einkevbeni

Forschend blickte Manfred sie an.
„Wieso ? Sie sprach doch erst gestern davon , daß aus¬

schließlich künstlerische Interessen sie mit ihm verbinden ."
Im stillen gestand er sich freilich, daß er vorhin selber

die Möglichkeit solch aufkeimender Neigung bei Jrmingard
erwog.

„Ja , das sagte fie, weil Tante . Beate sie damit neckte,
daß Herr Horwath ihr so viel Zeit widme . Aber wenn st«
mit mir allein ist, geht fie mehr aus sich heraus und redet
auch über Dinge , die sie anderen gegenüber verheimlicht.
Schließlich sind wir ja Freundinnen und ich freue mich,
daß ich Jrmingards Vertraute sein darf ."

Etwas ungeduldig drängte Manfred : „Und ? Was hat
sie dir da erzählt ? Betreffs Herrn Horwath , meine ich/

„Geschwärmt hat sie von ihm, daß er nicht nur ein
großer Künstler , sondern auch ein prächtiger Mensch sei,
daß sie sich zu ihm hingezogen fühle , wie noch nie zu einem
Mann ."

„So so! Eigentlich erstaunlich . Ich hätte das nicht «r>
wartet ."

Manfred blickte geradeaus . Er war unzufrieden mit sich
und der ganzen Welt , am meisten aber mit Jrmingard : —
Dann dächte und empfand sie also doch anders , als et
wähnte . —

„Warum wunderst du dich? Ich meine , das wäre doch
eine ideale Ehe , wenn die beiden sich fänden . Nicht nur
persönliche Zuneigung , sondern auch künstlerische Interessen
würden sie dann verbinden ", Daniela schob ihren Arm
unter den Manfreds , „rasch, dort vorn wartet schon dar
Postauto ! Ach du, ich freue mich auf die nächsten Stunden
Es ist herrlich , mit dir zusammen zu sein."

„Laß doch solch überschwengliche Redensarten ! Ich bin
übrigens heute wenig zum Schwatzen aufgelegt . Mir geht
ein flugtechnisches Problem durch den Kopf."

„Aber du hast dach jetzt Urlaub . Und außerdem ist ««
deine Pflicht , gegenwärtig an mich zu denken."

Daniela lachte, doch innerlich zürnte sie Manfred:
Du denkst nicht an Flugtechnik, du denkst an Jrmingaichk
Du sollst aber nicht an fie denken, ich will es nicht! —

(Fortsetzung solgt.s



Zw g^ wenen Kuchen werden >odoch erst nach dem Erkalten
ganz zerschnitten. Einen billigen Zuckerguß bereitet man aus
Puderzucker, der mit wenig heißem Wasser glattgerührt wird.
Bei der Zugabe von Flüssigkeit für die Glasur muß mag
besonders vorsichtig sein, da unerfahrene Hausfrauen leicht zu
viel hinzufügen und dadurch dann wieder mehr Zucker
brauchen.

Aus Württemberg
— Stuttgart . 11. Dezember.

Obermufikmeister Wehmeyrr gefallen. Im Alter von 39
Jahren starb Obermusikmeister Ludwig Wehmeher im Osten
den Helden:od. Er wurde m Biedenkopf an der Lahn als
Sohn des Studienrats Ludwig Wehmeyer geboren. Ober¬
musikmeister Wehmeyer, der mehrere schneidige Märsche
geschaffen hat. bekleidete auch das Amt eines Lehrers an der
Stut .garter Staatlichen Hochschule für Musik. Seit 1938
leitete er den Trompeierchor des Kavallerieregiments 18,
der wegen seiner hervorragenden Leistlingen einen guten
Namen hatte.

Ein temperamentvoller Herr . Schon vor drei Jahren
hatte es der temperamentvolle 53 Jahre alte Kurt B . aus
Sachsen mit dem Strafrichter zu tun bekommen, weil er

eine» ttauimann geietzien Alters , der eine öttentliche Fern¬
sprechstelle in einer seine Geduld übersteigenden Weise in
Anspruch nahm, einen Lausbuben nannte und nach einen,
erregten Wortwechsel »leicht abwehrend ", wie er behauptete,
mit seinem Stock mißhandelte . Sein Einspruch gegen den
ihm zudiktierten Strafbefehl von 70 Mark hatte dessen Auf¬
besserung auf 300 Mark zürn Folge. Nun stand Kurt wie¬
derum vor dem Amtsgericht , weil er in einem gegen ihn
angestrengten und nicht nach seinem Wunsch ausgegangenen
Zivilprozeß seinen Gegenanwalt „unsauberer Winkelzüge"
bezichtigt und ihn als „Märchenerzähler " bezeichnet hatte.
„Wie das eben so üblich ist", meinte er beschwichtigendvor
dem Richter : eiire beleidigende Absicht habe ihm dabei fern¬
gelegen. Er habe vie'mehr lediglich seinem Äerger einmal
Luft machen wollen. Mit Rücksicht auf die von seinem Ver¬
teidiger geltend gemachte „eigenartige psychische Konstitu¬
tion " des leicht erregbaren Angeklagten kam es zu einem
Vergleich, in dem dieser die erhobenen Vorwürfe mit dem
Ausdruck des Bedauerns zurücknimmt, die Kosten des Ver¬
fahrens und die notwendigen Auslagen des Vrivaiklägers
trägt und 200 Mark an das Rote Kreuz absührt.

»
— Ulm. <De r schwerste Fisch seit 2 0 Iahren .i

Ei« Mitglied des Ulmer Fischervereins harte bas seltene
Glück, in der Donau einen 35 Pfund schweren .fluchen rn

rangen. Las ist ,eit 20 Jahren der schwerste Fisch, der in de»
Donau bei Nlm ge-angen wurde

— Walbfee. (Der vergessene Farren .) Kürzlich
fand in der Tierzuchthalle in Waldsee eine größere Tier¬
zuchtversteigerung statt, nach deren Beendigung noch ein
Farren in den Stallungen zurückblieb. Zuerst wurde ange¬
nommen daß der Besitzer das Tier später abhole. Inzwischen
ist jedoch eine Woche vergangen , ohne daß sich der Eigen¬
tümer um den Farren gekümmert hätte . Die Fimdpoüzei
sorgte für die Unterbringung des Farren , bis sich der Be¬
sitzer endlich meldet.

Kcnzlngen . (Ins Schleudern geraten .) Aus der
Hauptstraße in Herbolzheim geriet ein Personenauto ins
Schleudern und erfaßte zwei auf dem Gehweg laufende Ein¬
wohner . die zu Boden gerissen wurden . Mit Kopfverletzun¬
gen. die seüoch nickt lebensgefährlich sind, mußten beide ins
Krankenhaus eingeliefert werden.

St . Ludwig . iTie Hand am Starkstrom abge-
bräunt .) Bei Ausführung elektrischer Arbeiten kam ein
Mann aus Isendorf mit einer Hand der Stromleituug zu
nahe. Seme Hilferufe , den Strom auzuschalten, wurden nicht
gehört. Erst als die Hand vollkommen verkohlt war , konnte
er den Arm van der Leitung lösen.

siwbsw p » » ' uni p ° « ° "

Arbeitszeit der Bäckereien«ab
Konditoreien.

Wegen starken Geschästsanfalles anläßlich des Weihnacht«- und
Neujahlfestes für die Herstellung von Bäcker- und Konditorwaren
wurde den Bäckereien und Konditoreien gestattet, am Dienstag Len
23., Mittwoch den 24. und Mittwoch den 31. Dezember 1941 je um
2 Uhr mit der Arbeit zu beginnen. An diese Ausnahmebewilligung
sind die aus ähnlichem Anlaß früher schon bekannt gegebenen Be¬
dingungen geknüpft.

Ealw , den9. Dezember 1941.
Der Laadrat.

>Vlr lsäen alle Vervsnäte unä
veksnnte 2u ungerer sm 3onm »x
äen 14. Der . 1941 ststlklnäenäen

kerTlick ein.

M/äe/m üllinZek
LmLe st/lüger

lioksnkaslaek SckvLnn

KirckLSnx 2/411 Ilkr in Lekvvsnn

Krudard/Odsrudausan , 10 Oer 1941

In soldatischer stklickterlüllung
liel bei den Kämpfen um Nos¬
kau sm 2. dlov. mein kerrens-
guter Nann und treubesorgter
Vater »eine» Kinder, unser kokl-

nungrvoiier 8vbn, 8ckwiegerrobn, kruder,
Zckwager, Onkel und IVekle

Visltvr Liisuner
ln « insm Ink.-Ksgt.

im blübenäsn Fiter von 23 ssbren.
In »tiller Trauer:

ß Oie Oattin: Paula vlaunsr , geb. kertsck
mit Kind Kain », Oie Litern: pelaelried
«Ilaunar will Lrau Zorapdina , geb.
Loeckle. Oie 8ckwisgereilern: <drl »llan
v « rt»«d undkrau ^ul »a , geb. Oengen-
dacb sowie all« Fngekörigen.
Trauerleier Sonntag den 14. Oer., nacbm.
'/,4 Okr, in der Kirck« In OrSlenkausen.

Ksuanditrg , 11. verembsr 194l

black Kurier, sckwerer Krankkelt verstarb
mein guter, treusorgenderOstte und Vater,
Sckwiegervster, OroLvater und kruder

(k « sri?sn Xnüttsr
im Fiter von nakeru 68 sakren.

ln tieker Trauer:
Oie Oattin: Ll»a KnöNar , geb.̂ Kraun.
bum - llckild. ltnüllar , Oudwigskakena. stk.
pam . Valentin LUldalm , Frankfurt» N.

nebst Fngekörigen.
Oie Beerdigung lindst sm Samstag vorm,

'/r lO Okr vom Trauerkau» au» statt.

LckIuL äer ^ nreiZenannabme
8 I7br vormittags

unci

8vkön rugslsivk -

sin iäesle»
Qssc-ksnkr

moäsrnss
korrsllsn?

4l8qpF « « v
o ^ s ^ -^ rricr

Neuenbürg.
Zu verkaufen ein

GehrM -Anzug
nur einigemal getragen, für große,
schlanke Figur.

Zu erfragen in der Enztälerge-
schäftsstelle.

Wildbad.

oder Mdchen
zu einem Jungen von 16 Monate
täglich für einige Stunden (von
14—17 Uhr) bei guter Bezahlung

gelmvt.
Zu erfragen Haus Eitel,

Kernerstraße 51.

Suche in Wildbad

4 Ummer»
Wohnlmg

mit Zubehör auf 1. Januar ev.
auch früher.

Angebote unter Nr. 100 an die
Enztälergeschästsstelle.

Dobel.
Fast neuer

»MM
(elfenbein) wird dem Verkauf aus¬
gesetzt.

Kreuzwaken 77.

^lebrmsl » erscsteinencie
^ureigen sinck billiger

. . . «1rs>

gvts (Zrünäv^
dis longrom
unc! mäßig Tu rc>F«
cksn unä nickt ru
Ltopsln. keim l-agei -n
Esiäen / ^omo un6

ksiscks.

K v ir i i»

K4I7 Ot4O ObiNe IAOl>IO5IL>cL

vdaendauasn , 12. Oer. 1941

Verwandten, Lreundsn und kekanntsn die
scbmerrlicke diackrickt, daß unsere liebe
Nulter, Orotzmutter und 8ckwiegermutter

ged . kund
unerwartet versckieden ist.

Slv ttsuerlläkll Slllterdlledevev.

keerdigung 8»n,»t»g nackmittag3 llkr.
«L»

Engelsbrand.
Eb ' s 1 '/. Jahre alte«

wird dem Verkauf ausgesetzt.
Haus Nr . 98.

Ing » I»dran «t, 10. veremder 1941

VSNlLSSSIZNS
IVir danken kür dis un, beim Heimgang

unsere» lieben Vater», Orokvater» und Ur¬
großvater»

i . uri « is Kümmel
erwiesen« Teilnakme, kür die rsicken Kranr-
spenden, wie auck kür die lrostreicken IVorte
des Herrn st-arrers. den erbebenden Oesang
sowie den ekrenden Worten de» Oieder-
kranre» und de» Turnverein» Lngeirdrand.

Im dlamen der Hinterbliebenen:

bueturis Kümmel , dkoerdelm

Arnbach.

ILsIbin
gewöhnt, 34 Wochen trächtig, setzt
dem Verkauf aus

WM . König, Küblrr

Guterhaltenes vierrüderige»

LeitttAWlcheu
zu kaufen gesucht.

Angebote unter Nr . 35 an dt-
Enztälergeschästsstelle.
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ver Glut der Juli - und Augusttage sich senkt bis zu den
Winterstürmen des November und Dezember , gepeinigt
von Insekten , leidend unter Schmutz und Ungeziefer , frie¬
rend in Schnee und Eis , haben sie gekämpft die Deutschen
Und die Finnen , die Italiener , Slowaken , Ungarn und Ru¬
mänen , die Kroaten , die Freiwilligen aus den nordischen
und westeuropäischen Ländern , alles in allem : die Sol¬
daten der Ostfront!

Der Einbruch de « Winters  allein wird dieser
Bewegung nunmehr eine natürliche Hemmung auferlegen.
Mit Anbruch des Sommers letzt sich der Vormarsch fort.

Ich will an diesem Tag keine einzelnen Waffen nennen,
will keine Führung rühmen , sie haben alle ihr Höchster
gegeben. Und doch verpflichtet Einsicht und Gerechtigkeit,
eines immer wieder festzustellen:

Don all unseren deutschen Soldaten trägt fo wie «inst
auch heute die schwerste Last des Kampfes unsere ein¬

zig dastehende Infanterie.
(Stürmischer , lang anhaltender Beifall , der zugleich einen
Dank ausdrückte .)

Oie deutschen Verluste
Vom 22. Juni bis 1. Dezember hat das deutsch«

Heer  in diesem Heldenkampf verloren:
158 773 Tote , 563 082 Verwundete und 31191 Ver-

mißte.
Die Luftwaffe»  8231 Tot «, 8453 Verwundete und

>028 Vermißte.
Die Kriegsmarine:  310 Tote , 232 Verwundete

und 115 Vermißte.
R :"-in die deutsch « Wehrmacht zusammen:

162 314 Tote
571 767 Verwundet », ^ '

33 334 Vermißte.
Also an Toten und Verwundeten etwas mehr als das

Doppelte der Sommeschlacht des Weltkrieges , an Vermiß¬
ten etwas weniger als die Hälfte der damaligen Zahl,
Me » aber Väter und Söhne unseres Volkes.

Abrechnung mit Noosevelt
Und nun lassen Sie mich demgegenüber zu jener anderen

Welt Stellung nehmen, die ihren Repräsentanten in dem
Mann hat, der während die Völker und ihre Soldaten im
Schnee und Eis kämpfen, in taktvoller Weise vom Kamin¬
feuer aus zu plaudern pflegt und damit also vor allem non
jenem Mann , der der Hauptschuldige  an diesem
Kriege ist. Als sich im Jahrb 1939 die Lage der Nationali¬
täten im damaligen potnrschen viaat  a :s immer un¬
erträglicher erwies , versuchte ich zunächst auf dem Wege
eines billigen Ausgleichs  die untragbar gewordenen
Zustände zu beseitigen. Ich darf hier noch einstigen, daß bei
>ll diesen Vorschlägen von deutscher Seite nichts gefordert
wurde , was nicht schon früher deutsches Eigentum gewesen
war , ja, daß wir im Gegenteil auf sehr viel Verzicht leiste¬
ten , was vor dem Weltkrieg Deutschland gehörte . Sie erin¬
nern sich noch der dramatischen Entwicklung dieser Zeit , der
sich fortgesetzt erhöhenden Opfer der deutschen
Volksgruppe.  Der bisherige Feldzug im Osten hat dis
gesamte deutsche Wehrmacht rund 160 000 Tote gekostet, al¬
kin im tiefsten Frieden sind damals in wenigen Monaten
in Polen über 62 000 Volksdeutsche  zum Teil
unter den grausamsten Martern getötet worden . Die Pro¬
bleme, die korrigiert werden sollten, waren territorial
genommen unbedeutend . Im wesentlichen handelte es sich
«m Danzig  und um die Verbindung der abgerissenen
Provinz !) st Preußen  mit dem übrigen Reich. Schwe¬
rer wogen die grausamen Verfolgungen , denen die Deut¬
schen gerade in Polen ausgesetzt waren.

Oie Vorschläge an Polen 4939
Als sich nun in den Augusttagen die Haltung Polens

dank der als Blankovollmacht  ausgestellten Ga¬
rantie Englands  immer mehr versteifte, sah sich die
deutsche-Reichsregierung und zwar zum letzten Male veran-
krßt , einen Vorschlag  zu unterbreiten , auf Grund des¬
sen sie bereit war , in Verhandlungen mit Polen
einzutreten und von dem sie dem damaligen englischen Bot¬
schafter wörtlich Kenntnis gab. Ich darf diese Vorschläge am
heutigen Tage der Vergessenheit entreißen und sie Ihnen
wieder in Erinnerung bringen.

Der Führer verliest nun den „Vorschlag für eine Rege-
kmg des Danzig -Korridor -Problems sowie der deutsch-pol¬
nischen Minderheitenfrage ." Darin heißt es u. a .:

1. Die freie Stadt Danzig  kehrt auf Grund ihres rein
deutschen Charakters sowie des einmütigen Willens ihrer
Bevölkerung sofort in das Deutsche Reich zurück.

2. Das Gebiet des sogenannten Korridors,  das von
der Ostsee bis . zu der Linie Marienwerder—Graudenz,
Kulm—Bromberg (diese Städte einschließlich) und dann
etwa westlich nach Schönlanke reicht, wird über seine Zu¬
gehörigkeit zu Deutschland oder zu Polen selbst ent¬
scheiden.

3. Zu diesem Zweck wird dieses Gebiet eine Abstim -
mung vornehmen.  Die aus diesem Gebiet vertriebe¬
nen Deutschen kehren zur Erfüllung ihrer Abstimmung
zurück.

4. Von diesem Gebiet bleibt ausgenommen der polni¬
sche Hafen Gdingen,  der grundsätzlich polnisches Ho¬
heitsgebiet ist, insoweit er sich territorial auf die polnische
Siedlung beschränkt.

5. Um die notwendige Zeit für die erforderlichen um¬
fangreichen Arbeiten zur Durchführung einer gerechten
Abstimmung sicherzustellen, wird diese Abstimmung nicht
vor Ablauf von zwölf Monaten stattsinden.

6. Während dieser Zeit Deutschland seine Verbindung
mit Ostpreußen und Polen seine Verbindung mit dem
Meere unbeschränkt zu garantieren , werden Straßen und
Eisenbahnen kestgelegt, die einen freien Transitver¬
kehr  ermöglichen

7. Ueber die Zugehörigkeit des Gebietes entscheidet die
einfache Mehrheit der abgegebenen Stimmen.

8. Um nach erfolgter Abstimmung — ganz gleich, wie
diese ausgehen möge — die Sicherheit des freien Verkehrs
Deutschlands mit seiner Provinz Danzig -Ostpreußen und
Polen sein« Verbindung mit dem Meere zu garantieren
wird , falls das Abstimmungsgebiet an Polen füllt. Deutsch¬
land eine exterritoriale Verkehrszone  gege¬
ben , zur Anlage einer Reichsautobahn sowie einer vier-
-leisigen Eisenbahnlinie . Fällt die Abstimmung zugunsten
Deutschlands aus , erhält Polen zum freien und uneinge-
Aränkten Verkehr nach seinem Hafen Gdingen die gleichen

-renne einer evenso exterritorialen Straßen - bezw. Bahn¬
verbindung , wie sie Deutschland zustehen würden.

Die damalige polnische Regierung hat es abgeleynt
auf diese Vorschläge auch nur zu reagieren . Es erhebt sich
aber dabet .doch die Frage : Wie konnte es ein so unbedeu¬
tender Staat wagen,  solche Vorschläge einfach zu negie¬
ren und darüber hinaus nicht nur zu weiteren Grausam¬
keiten gegenüber den Deutschen, die diesem Lande die
ganze Kultur geschenkt hatten , zu greifen , sondern sogar
nach die allgemeine Mobilmachung anzuordnsn ? Der

Einblick in die Dokumente des Auswärtigen Amt«
in Marschau

hat uns Men später die überraschende Aufklärung gege¬
ben : Ein Mann war es , der mit teuflischer Ge-
wissenlosigkeit  seinen gesamten Einfluß zur An¬
wendung brachte , um Polen in seinem Widerstand zu be¬
stärken und jede Möglichkeit einer Verständigung auszu¬
schalten. Die Berichte , die der damalige polniiche Gesandte
in Washington , Gras Potocki, seiner Regierung in War¬
schau schickte, sind Dokumente . Aus denen mit erschrecken¬
der Deutlichkeit hervorgehl , wie sehr ein einziger Mann
und die ihn treibenden Kräfte mit der Verantwortung für
den zweiten Weltkrieg belastet sind.

Erst zunächst die Frage , aus welchen Gründen konnte
dieser Mann in eine so fanatische Feindschaft gegenüber
einem Land verfallen , das bisher in seiner ganzen Ge¬
schichte weder Amerika noch ihm selbst irgendein Leid zu¬
gefügt hatte?

Deutschland und Amerika
Soweit es sich um die Stellung Deutschlands zu Ame¬

rika handelt , ist Folgendes zu sagen:
1. Deutschland ist vielleicht die einzige Groß¬

macht . die weder auf dem nord- noch südamerikanischen
Kontinent jemals eine Kolonie  besessen oder sich sonst
politisch betätigt hat . es sei denn durch die Auswanderung
vieler Millionen Deutscher und deren Mitarbeit , aus der
der amerikanische Kontinent in Sonderheit die Vereinigten
Staaten nur Nutzen gezogen haben.

2. Das Deutsche Reich hat in der ganzen Geschichte der
Entstehung und des Bestehens der Vereinigten Staaten nie¬
mals eine politisch ablehnende oder gar feindliche Haltung
eingenommen , wohl aber mit dem Blut vieler sei¬
ner Söhne mitgeholfen  die USA zu verteidigen-

3. Das Deutsche Reich hat sich an keinem Krieg
gegen die Vereinigten Staaten selbst beteiligt , wohl aber
wurde es von den Vereinigten Staaten im Jahre 1917 mit
Krieg überzogen.

Zwischen dem amerikanischen und dem deutschen Volk
gibt es keine Gegensätze,  seien sie territorialer oder
politischer Art , die irgendwie die Interessen oder gar die
Existenz der Vereinigten Staaten berühren könnten. Die
Verschiedenheit der Staatsformen war immer gegeben. Sie
kann aber überhaupt nicht als ein Grund für Feindseligkei¬
ten im Völkerleben herangezogen werden , solange sich nicht
eine Staatsform bemüht , außerhalb des ihr natürlich gege¬
benen Bereiches in andere einzudringen . Es ist nun eine
Tatsache, daß die beiden historischen Konflikte  zwischen
Deutschland und den Vereinigten Staaten , wenn auch oon
der gleichen Kraft inspiriert , doch ausschließlich durch
zwei Männerder USA  angefacht worden sind, näm¬
lich durch den Präsidenten Willon und durch
Franklin Roosevelt.  Das Urteil über Willon har die
Geschichte selbst gesprochen. Sein Name bleibt verbunden
mit einem der gemeinsten Wortbrüche  aller Zei¬
ten. Wir wissen heute , daß hinter Wilson eine Gesellschaft
interessierter Finanziers stand, die sich dieses paralytischen
Professors bedienten , um Amerika in den Krieg zu führen,
von dem sie sich erhöhte Geschäfte erhofften . Daß das deut¬
sche Volk diesem Mann einst geglaubt hatte , muhte es mit
dem Zusammenbruch seiner politischen und Wirtschaftlichen
Existenz bezahlen.

Welches ist nun der Grund,
daß nach so bitteren Erfahrungen sich wieder ein Präsident
der Vereinigten Staaten findet , der erneut seine einzige
Aufgabe darin sieht. Kriege entstehen zu lassen und vor
allem die Feindschaft gegen Deutschland bis zum Kriegsaus¬
bruch zu steigern?

Der Nationalsozialismus kam in Deutschland im selben
Jahre zur Macht, an dem Roosevelt  zum Präsidenten
der Vereinigten Staaten gewählt wurde . Ich verstehe nur zu
wohl, daß zwischen der Lebensauffassung und Einstellung
des Präsidenten Roosevelt. und meiner eigenen ein welt¬
weiter Abstand ist. Roosevelt. stammt aus einer steinreichen
Familie , gehörte von vorneherein zu jener Klasse von Men¬
schen. denen Geburt und Herkunft in den Demokratien den
Weg des Lebens ebnen und damit den Aufstieg sichern. Ich
ielbst war nur das Kind einer kleinen armen Familie und
mußte mir unter unsäglichen Mühen durch Arbeit den Weg
bahnen . Als der Weltkrieg  kam , hatte Roosevelt in einer
unter dem Schatten Wilsons befindlichen Stellung den
Krieg aus der Sphäre des Verdienenden miterlebt . Er
kennt daher nur die angenehmen Folgen der Auseinander¬
setzung von Völkern und Staaten , die sich für den ergeben,
der dort Geschäfte macht, wo andere verbluten . In dieser
gleichen Zeit war mein eigenes Leben  wieder aus
der ganz anderen Seite gelegen. Ich gehörte nicht zu denen,
die Geschichte oder gar Geschäfte machen, sondern nur zu
denen , die Befehle ausführten . Während Herr Roosevelt nach
dem Kriege schon seine Fähigkeiten in Finanzspekulationen
erprobte , um aus der Inflation d. h. dem Elend der ande¬
ren persönlichen Nutzen zu ziehen, lag ich noch, ebenfalls wie
viele andere Lumderttausende . im Lazarett . Und als Herr
Roosevelt die Laufbahn des normalen geschäftlich erfahre¬
nen. wirtschaftlich fundierten herkunftsmäßiq protegierten
Politikers beschrift, kämvfte ich als namenloser Un¬
bekannter  für die Msdererhebung eines Volkes, dem
das schwerste Unrecht in seiner ganzen Geschichte angetan
worden war.

Zwei Lebenswege!
Als Franklin Roosevelt an Sie Spitze der Vereinigten

Staaten trat , war er der Kandidat einer durch und durch ka¬
pitalistischen Partei , die sich seiner bediente . Und als ich
Kanzler des Deutschen Reiches wurde , war ich der Führer
einer Volksbewegung , die ich selbst geschaffen hatte.

In knapp 5 Jahren waren in Deutschland die wirt¬
schaftlichen Probleme getost und die Erwerbslosigkeit besei¬
tigt . In derselben Zeit hat der Präsident Roosevelt die
Staatsschulden seines Landes auf das Ungeheuerliche er¬
höht, de» Dollar entweriet . die Wirtschaft noch mehr zer¬
rüttet und die Erwerbslosenzahlen beibehalten . Dies ist aber
nicht verwunderlich wenn man bedenkt, daß die Geister, die
dieser Mann zu seiner Unterstützung ^gerufen hat . oder bes¬

ter, me wn gerusen yanen , zu i«nen Memenwn gruvrrn . mr
als Juden  ein Interesse nur an der Zerrüttung und nie¬
mals an der Ordnung besitzen können! Während wir im na¬
tionalsozialistischen Deutschland die Spekulation bekämpften,
erlebte sie unter der -Aera Rcwsevelts eine staunenswerte
Blüte . Die Gesetzgebung des New Deals  dieses Man¬
nes war falsch uno damit der größte Fehlschlag den se ein
Mann erlitten hatte . Es gibt keinen Zweifel darüber , daß
eine Fortsetzung dieser Wirtschaftspolitik in Friedenszeiten
diesen Präsidenten früher oder später trotz all seiner dialek¬
tischen Geschicklichkeit zum Scheitern gebracht haben - würde.
In europäischen Staaten  würde er sicherlich sein
Ende vor dem Staatsgerichtshof  wegen willkür¬
licher Verschleuderung des nationalen Vermögens gesunden
haben, vor einein bürgerlichen Gericht aber wegen schuld¬
hafter Geschäftsgebarung kaum dem Gefängnis entgangen
sein. (Beifall .) Es ist interessant, in diesem Zusammenhang
die Berichte des polnischen Gesandten Potocki aus Washing¬
ton zu studieren, der immer wieder darauf hinweist, daß sich
Roosevelt der Gefahr des Zusammenbruchs seines ganzen
wirtschaftlichen Kartenhauses genau bewußt sei und deshalb
unter allen Umständen eine außenpolitische Ab¬
lenkung  benötige . Er wurde darin bestärkt durch den
Kreis der ihn umgebenden Juden , die aus alttestamen¬
tarischer  Rachsucht in den Vereinigten Staaten das
Instrument zu sehen glaubt , um mit ihm den europäischen,
immer antitemitisch-r wer^mden Nationen einen zweiten
Purim bereiten zu können. Es war der Jude in seiner ganzen

> - > l' -'i d:ei-m Mann scharte
und nach dem dieser Mann a^ r auch griff. Jahrelang bat
dieser Mann nureinen einzigen  Wunsch , daß irgend¬
wo in der Welt ein Streit ausorimt , am besten in Europa

O»e Hetze gegen OeutfchlanS
Besonders brüskant wird sein Vorgehen in diesem

Sinne gegen das Deutsche Reich.  Vom Jahre 193?
ab setzte eine Anzahl von Reden ein. darunter eine be¬
sonders niederträchtige  vom 5 Oktober 1937 iv
Chicago, in denen dieser Mann planmäßig beginnt , die
amerikanische Oeffentlichkeit gegen Deutschland aufzuhetzen.
Er droht mit der Ausrichtung einer Art von Quarantäne
gegen die sogen, autoritären Staaten . Im Vollzug dieser
sich nun dauernd steigernden Haß- und Hetzpolitik des Prä¬
sidenten Roosevelt beruft er nach neuerlichen beleidigenden
Erklärungen den amerikanischen Botschafter in Berlin zur
Berichterstattung nach Washington . Seitdem sind die beiden
Staaten nur noch durch Geschäftsträger miteinander ver¬
bunden . Vom November 1938 an beginnt er planmäßig
und bewußt jede Möglichkeit einer europäischen Befrie¬
dungspolitik zu sabotieren . Im Januar 1939 beginnt dieser
Mann leine Hetzkampagne zu verstärken und droht mit
allen Maßnahmen vor dem Kongreß , gegen die autoritä¬
ren Staaten vorzugehen außer mit Krieg . Entgegen allen
völkerrechtlichen Bestimmungen erklärt er . Regierun¬
gen , die ihm nicht passen,  nicht anzuerkennen . Am
15. April 1939 kam der berühmte Appell Roose-
velts  an mich und den Duce, der eine Mischung von
geographischer und politischer Unkenntnis einerleits , ge¬
paart mit der Arroganz eines Angehörigen bestimmter
Millionärkreise andererseits darstellte und in dem wir auf¬
gefordert wurden . Erklärungen abzugeben , mit xbeliebiaen
Staaten Nichtangriffspakte zu schließen, dabei zum großen
Teil mit Staaten , die überhaupt nicht im Besitz ihrer Frei-
he.it waren , weil sie von den Bundesgenossen des Herrn
Roosevelt entweder annektiert oder in Protektorate ver¬
wandelt worden sind. Sie erinnern sich, meine Abgeord¬
neten . daß ich damals diesen zudringlichen Herren eine
ebenso höfliche wie deutliche Antwort  aab,
was immerhin wenigstens für einige Monate den Strom
der Redseligkeit dieses biederen Kriegshetzers abstoppte.
An seine Stelle trat aber nun die ehrenwerte Frau
Gemahlin.  Sie lehnte es ab. in einer Welt leben zu
wollen , wie wir sie besitzen. Das ist wenigstens verständ¬
lich. Denn dies ist eine Welt der Arbeit , nicht eine lolche
des Betruges und der Schiebungen . Nach kurzer Erholung
aber setzte der Mann dreier Frau dafür am 4 November
1939 die Abänderung des Neutralitätsgesetzes so durch,
daß nunmehr das Waffenausfuhrverbot aufgehoben wird,
und zwar zu Gunsten einer eindeutigen Belieferung der
Gegner Deutschlands.

Zu den verschiedenen Exilregierungen wird weiter von
ihm auch noch eine norwegische anerkannt . Schon am 15.
Mai 1940 kommen zu diesen auch noch holländische und bel» *
gische Emigrantenregierungen , und ebenso trttt eine Sper¬
rung der holländischen und belgischen Guthaben ein. Allein
die wahre Gesinnung dieses Mannes enthüllt sich erst in
einem Telegramm vom 15. Juni an den französischen M i-
nisterpräsidenten Reynaud.  Er teilt ihm mit,
daß die amerikanische Regierung die Hilfeleistungen
an Frankreich verdoppeln wird,  vorausgesetzt,
daß Frankreich den Krieg gegen Deutschland fortsetzt. Um
diesem Wunsch nach Kriegsverlängerung noch besonders
Nachdruck zu geben, gibt er die Erklärung ab. daß die ame¬
rikanische Regierung die Ergebnisse der Eroberung,
z. B . also die Zurückgewinnung der einst Deutschland ge¬
raubten Gebiete , nicht anerkennen  werde.

Ich brauche Ihnen nicht versichern, daß es jeder deut¬
schen Regierung gleichgültig ist, ob der Präsident der Ver¬
einigten Staaken eine Grenze anerkennt oder nicht und
auch in der Zukunft gleichgültig sein wird.

Ich führe den Fall nur zur Charakterisierung der
planmäßigen Hetze  dieses Mannes an . der von Frie¬
den heuchelt und nur zum Kriege hetzt. Denn nun überfällt
ihn die Angst, daß im Falle des Zustandekommens eines
europäischen Friedens dieMilliardenoergeudung
seiner Aufrüstung  in kurzer Zeit als glatter Betrug
erkannt wird , da niemand Amerika angreift , wenn dieses
nicht selbst dazu provozierte!

Vom Juli 1940 steigern sich die Maßnahmen Roose-
velts immer mehr , um , sei es durch den Eintritt amerika¬
nischer Staatsangehöriger in die britische Lustwaffe oder
durch die Ausbildung von englischem Luftpersonal in den
Vereinigten Staaten den Weg zum Kriege selbst zu finden.
Und schon im August 1940 erfolgt die gemeinsame Aufstel¬
lung eines militärischen Programms für die Vereinigten
Staaten und Kanada . Im September 1940 nähert er sich
dem Krieg noch mehr . Er tritt an die englische Flotte 50
Zerstörer der amerikanischen Flotte ab , wofür er aller¬
dings militärische Stützpunkte in den britischen Besitzungen
von Nord , und Mittelamerika übernimmt . Wie denn über¬
haupt eines erst die Nachwelt klären wird , nämlich inwie¬
weit bei all diesem Haß gegen das soziale Deutschland auch
noch die Absicht mitspielt,

da« britische Empire in der Stunde de« Vorfall» mög¬
lichst sicher und gefahrlos übernehmen zn können. Allein im
März 1941 geht dieser Mann , nachdem Deutschland unter
keiinsn Umstanden zu bewegen ist, aus feine fortgesetzten
Anflegelnngen zu reagieren, wieder einen Schritt weiter.
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Oi < Provokationen durch AGA
Schon am IS . Dezember 1S3S haben amerikanisch«

Kbeuzer innerhalb der Sicherheitszone den Dampfer „Co-
lumbus " britischen Kriegsschiffen in die Hand gespielt . Er
mußte versenkt werden . Am selben Tage haben USA»
Streitkräfte mirgewirkt bei dem Aufbringungsoersuch des
deutschen Dampfers „Arrauca " . Am 27 . Januar 1940 hat
der USA -Kreuzer „Trenton " wieder völkerrechtswidrig
von Bewegungen der deutschen Handelsdampfer „Ar¬
rauca " , „La Plata " und „ Wangoni " die feindlichen See¬
streitkräfte unterrichtet . Am 27 . Juni 1940 verfügte er voll¬
ständig völkerrechtswidrig eine Beschränkung der Freizü¬
gigkeit ausländischer Handelsschiffe in USÄ -Häfen . Im
November 1940 ließ er die deutschen Dampfer „Phrygia " ,
„Jdarwald " und „Rhein " durch USA -Kriegsschifse solange
verfolgen , bis sich diese Dampfer selbst versenken mußten,
um nicht dem Feinde in die Hand zu fallen . Am 13. April
1941 erfolgte die Freigabe des Verkehrs durch das Rote
Meer durch USA -Schisse zur Versorgung der britischen
Armeen im Nahen Osten . Im Monat März war unterdes
bereits die Beschlagnahme aller deutschen
Schiffe  durch die amerikanischen Behörden erfolgt . Deut-
sche Reichsangehörige wurden dabei in endwürdigendster
Weise behandelt . Zwei aus kanadischer Gefangenschaft ent>
kommene deutsche Offiziere wurden ebenfalls entgegen aller
völkerrechtlichen Bestimmungen gefesselt und wieder an die
kanadischen Behörden ausgeliefert . Am 27 . März begrüßt
derselbe Präsident , der gegen jede Aggression ist, die durch
eine Aggression in Belgrad nach dem Sturz der legalen
Regierung ans Ruder gekommene Putschistenclique Sinro-
tvitsch und Genossen . Er verspricht daraus im April Jugo¬
slawien und Griechenland Hilfe . Von Mitte April an er¬
folgt außerdem eine weitere Ueberwachung des Westatlan¬
tik durch USA -Patrouillen qnd Meldungen an die Englän¬
der . Am 26. April liefert Roosevelt an England 20 Schnell¬
boote und zugleich finden laufend Reparaturen britischer
Kriegsschiffe in USA -Häfen statt . Am 12. Mai erfolgt die
völkerrechtswidrige Bewaffnung und Reparatur norwegi¬
scher Dampfer , die für England fahren . Am 4. Juni treffen
amerikanische Truppentransporte in Grönland  zum
Flugplatzbau ein . und am 9. Juni kommt die erste eng¬
lische Meldung , daß aus Grund eines Befehls des Präsi¬
denten Roosevelt ein USA - Kriegsschiff ein
deutsches U - Boot  bei Grönland mit Wasser¬
bomben bekämpft  habe . Am 14. Juni erfolgt wieder
völkerrechtswidrig die Sperrung der deutschen Guthaben
in den Vereinigten Staaten . Am 17 . Juni verlanat Präsi¬
dent Roosevelt unter verlogenen Vorwänden di« Zurück¬
ziehung der deutschen Konsuln und Schließung der deut-
sthen Konsulate . Am 6. und 7. Juli erfolgt die Besetzung des
m der deutschen Kampfzone gelegenen Island  auf den
Befehl Roosevelts durch amerikanische Streitkräfte . Er
hofft dadurch nun bestimm ! Deutschland endlich zum Kriege
zu zwingen , ansonsten den deutschen U-Bootkrieg wertlos
zu machen ähnlich wie im Jahre 1915 -16 . Zur gleichen Zeit
schickte er ein amerikanisches Hilfeversprechen an
die Sowjetunion  ab . Am 10. Juli gibt plötzlich der
Marineminister Knox bekannt , daß die USA einen
Schießbefehl  gegen die Achsenkriegsschifse besitze. Am
4. September operiert der USÄ -Zerstörer „Greer " ent¬
sprechend dem ihm gegebenen Befehl mit englischen Flug-
zeugen gegen deutsche U-Boote im Atlantik . Fünf Tage
wäter stellt ein deutsches U-Boot USA - Zerstäreral»
Geleitfahrzeuge  im englischen Convoy fest.

Am 11. September endlich hält Roosevelt jene Rede,
in der er selbst den Befehl zum Schießen gegen alle Achsen-
schiffe bestätigt und neu erteilt.

Am 29. September greifen USA -Bewacher ein deut¬
sches U-Boot östlich Grönlands mit Wasserbomben an , und
am 6. November endlich kapern USA -Streitkräfte völker¬
rechtswidrig den deutschen Dampfer „Odenwald " , schleppen
ihn in einen amerikanischen Hafen und setzen die Besatzung
gefangen.

Die beleidigenden Angriffe und Anflegelungen dieses
sogen . Präsidenten gegen mich persönlich  will ich
dabei als belanglos übergehen . Daß er mich einen Gang-
ster nennt , ist umso gleichgültiger als dieser Begriff wohl
wegen Mangel an derartigen Subjekten nicht aus Europa
sondern aus den USA stammt . (Große Heiterkeit .) Außer¬
dem kann ich von Herrn Roosevelt überhaupt nicht belei¬
digt werden , denn ich halte ihn so wie einst Woodrow Wil¬
son ebenfalls für geisteskrank.

S »e Herausforderung Japans
Daß dieser Mann mit seinem jüdischen Anhang fest

Jahren mit den gleichen Mitteln gegen Japan kämpft , ist
uns bekannt . Ich brauche sie hier nicht zur Sprache brin¬
gen . Auch hier sind dieselben Methoden zur Anwendung
gekommen . Ich glaube . Sie alle werden es als eine Er¬
lösung empfunden haben , daß nunmehr endlich ein Staat
als erster gegen diese in der Geschichte einmalige und un¬
verschämte Mißhandlung der Wahrheit und des Rechtes zu
jenem Protest schritt , den dieser Mann ja gewünscht hat
und über den er daher sich jetzt nickt wundern darf.

Daß die japanische Regierung nach jahrelangem Ver¬
handeln mit diesem Fälscher es endlich satt hatte , sich noch
weiter in so unwürdiger Weife verhöhnen zu lasten , erfüllt
«ns alle , das deutsche Volk und ich glaube auch die übrigen
anständigen Menschen auf der ganzen Welt mit einer liefen
Genugtuung . ( Stürmische Zustimmung .)

Wir wissen , welche Kraft hinter Roofevelt steht . Es ist
jener ewige Jude,  der seine Zeit als gekommen er¬
achtet , um das auch an uns zu vollstrecken , was wir in
Sowjetrußland alle schaudernd sehen und erleben mußten.
Wir haben das jüdische Paradies auf Erden nunmehr ken¬
nengelernt . Millionen deutscher Soldaten haben den Ein¬
blick gewinnen können in ein Land , in dem dieser internatio¬
nale Jude Mensch und Gut zerstörte und vernichtete . Der
Präsident der Vereinigten Staaten mag das vielleicht selbst
nicht begreifen . Dann spricht dies nur für seine geistige Be¬
schränktheit.

Auch wenn wir nicht im Bündnis mit Japan stünden,
wären wir uns darüber im Klaren , daß es die Absicht der
Juden und ihres Franklin Roosevelt ist, einen Staat nach
dem anderen allein zu vernichten . Das heutige Deutsche Reich
hat aber nichts mehr gemein mit dem Deutschland von einst.

Wir werden daher auch auf unserer Seite das nun tun,
ag dieser Provokateur seit Jahren zu erreichen versuchte.
icht nur weil wir die Verbündeten Von Japan find , sondern
ei! Deu .schland und Italien in ihrer derzeitigen Führung
inficht und Stärke besitzen, um zu begreifen , baß in dieser

historischen Zeit das Sein ober das Nichtsein der Nationen
bestimmt wird , vielleicht für immer.

WaS dies- andere Welt mit uns vor hat ist uns klar . Gi«
ben das demokratische Deutschland von einst zum Verhun-

„ rn gebracht , sin würden da - nationalsozialistische Deu ' sch-
and von setzt ausrotten . Wenn Herr Roosevelt oder Herr

Churchill erklären , daß st» dann später eine neu« soziale
Ordnung ansl -auen wollen , dann ist es ungefähr so. als

wenn ein mneur mit kayiem » opt ein mirrugnmes Haar¬
wuchsmittel empfiehlt . (Gelächter ). Die Herren , die in den
sozial rückständigsten Staaten leben , hätten , statt für Kriege
;u Hetzen stch um ihr ? Erwerhswken kümmern sollen . Sie
haben in ihren Ländern Not und Elend genug , um sich dort
im Sinne einer Verteilung von Lebensmitteln zu beschäfti¬
gen . Was auch das deutsche Volk betrifft , so braucht es we¬
der von Herrn l^ s-archill noch von einem Herrn Roosevelt
oder Eden Almosen , sondern °s will nur sein Recht iBeisall ) .
Dickes Volk b '-" - b>- t nun eine fast zwekwutendsährige Ge¬
schichte hinter sich. Es war in dieser langen Zeit noch nie so
einig " nt> oene e » - i-en e und wie es . dank der natio¬
nalsozialistischen ^ "w 'gung . für alle Zukunft sein wird . Es
war aber auch vielleicht noch nicht so hellsehend und selten so
ehrbewußt.

An - er Seite Japans!
Ich habe daher heute dem amerikanischen Geschäftsträ¬

ger die Pässe zustellen lassen und ihm Folgendes eröffnen
lassen:

„In Verfolg der immer weiteren Ausdehnung einer aus
unbegrenzte Weltherrschaftsdiktatur gerichteten Politik des
Präsidenten Roosevelt sind die Vereinigten Staaten von
Amerika im Verein mit England vor keinem Mittel zurück¬
gewichen , um dem deutschen , dem italienischen und auch dem
japanischen Volk die Voraussetzungen ihrer natürlichen Le¬
benshaltung zu bestreiten . Die Regierungen Englands und
der Vereinigten Staaten von Amerika haben sich aus dem
Grunde nicht nur für die Gegenwart , sondern auch für alle
Zukunft jeder berechtigten Revision zur Herbeiführung einer
besseren Neuordnung der Welt entgegengesetzt . Seit Kriegs¬
beginn hat sich der amerikanische Präsident Roosevelt in stei¬
gendem Maße eine Reihe schwerster völkerrechtswidriger
Verbrechen zuschulden kommen lassem Gesetzlose lieber»
griffe auf Schiffe und sonstiges Eigentum deutscher und ita¬
lienischer Staatsbürger verbanden sich mit der Bedrohung,
ja der willkürlichen Beraubung der persönlichen Freiheit der
Betroffenen durch Internierungen usw . Die sich auch sonst
weiter verschärfenden Angriffe des Präsidenten der Ver¬
einigten Staaten , Roosevelt . führten am Ende so weit , daß
er der amerikanischen Marine den Befehl erteilte , entgegen
allen Völkerrechtsbestimmungen , Schiffe deutscher und italie¬
nischer Nationalität überall sofort anzugreifen , zu beschie¬
ßen und sie zu versenken . Amerikanische Minister rühmten
sich auch , auf diese verbrecherische Weise deutsche U-Boote
vernichtet zu haben . Deutsche und italienische Handelsschiffe
wurden von amerikanischen Kreuzern überfallen , gekapert
und ihre friedliche Besatzung in Gefängnisse abgeführt . Ohne
jeden Versuch einer amtlichen Widerlegung von Seiten der
amerikanischen Regierung wurde aber darüber hinaus nun¬
mehr in Amerika der Plan des Präsidenten Roosevelt ver¬
öffentlicht . spätestens im Jahre 1943 Deutschland und Ita¬
lien mit militärischen Machtmitteln in Europa selbst angrei-
fen zu wollen.

Dadurch ist das aufrichtige und von beispielloser Lang¬
mut zeugende Bestreben Deutschlands und Italiens , trotz der
seit Jahren erfolgten unerträglichen Provokationen durch
den Präsidenten Roofevelt eine Erweiterung des Krieges zu
verhüten , und die Beziehungen zu den Vereinigten Staaten
aufrechtznerhalten . zum Scheitern gebracht worden.

Deutschland und Italien haben sich demgegenüber
nunmehr endlich gezwungen gesehen , getreu den Be¬
stimmungen des Dreimächtepaktes vom 27 . September
194V Seite an Seite mit Japan den Kampf .zur Vertei¬
digung und damit Erhaltung der Freiheit und Unab¬
hängigkeit ihrer Völker und Reich « gegen die Vereinig¬
ten Staaten von Amerika und England gemeinsam z«
führen.

Gin Abkommen
Die drei Mächte haben auch deshalb das folgend«

Abkommen abgeschlossen und am heutigen Tage unter¬
zeichnet:

„Zn dem unerschütterlichen Entschluß , die Waffen
nicht niederznlegen , bis der gemeinsame Krieg gegen die
Bereinigten Staaten von Amerika und England zum er¬
folgreichen Ende geführt worden ist , haben sich die
deutsche Regierung , die italienische Regierung und die
japanisch « Negierung über folgend « Bestimmungen ge¬
einigt,

Artikel 1
Deutschland , Italien « nd Zapan werden den ihnen

von den Vereinigten Staaten von Amerika und Eng¬
land aufgezwungensn Krieg mit allen ihnen z« Gebote
stehenden Machtmitteln gemeinsam bis zum siegreichen
Ende führen.

Artikel 2
Deutschland , Italien und Japan verpflichten sich,

ohne volles gegenseitiges Einverständnis weder mit den
Vereinigten Staaten von Amerika noch mit England
Waffenstillstand oder Frieden zu schließen.

Artikel 3
Deutschland , Italien und Zapan werden auch nach

siegreicher Beendung des Krieges zum Zwecke der
Herbeiführung e'. ucr gerechten Neuordnung im Sinne
des von ihnen am 27 . September 184V abgeschlossene«
Dreimächtepaktes ans das Engste Zusammenarbeiten.

Artikel 4
Dieses Abkommen tritt sofort mit seiner Unterzeich¬

nung in K »"° ' und bleibt ebensolange wie der Drei¬
mächtepakt vom 27 . September 194V in Geltung . Die
hohen vertragschließenden Teile werden sich rechtzeitig
vor Ablauf dieser Geltungsdauer über die weitere Ge¬
staltung ihrer im Artikel 3 dieses Abkommens vorgese¬
henen Zusammenarbeit verständigen ."

Bis zum Endsieg!
Abgeordnete ! Männer des deutschen Reichstages ! Als

ich mich vor 23 Jahren entschloß , in das politische L -wen ein-
zutreten , um die Nation wieder aus ihrem Verfall emporzu¬
führen war ich ein namenloser unbekannter Soldat . Viele
unter Ihnen wissen , wie schwer die ersten Jahre dieses
Kampfes gewesen sind Der Weg der kleinen Bewegung von
7 Mann bis zur Uebernahme der verantwortlichen Regie¬
rung am 8. Januar 1938 war ein so wundersamer , daß nur
die Vorsehung selbst durch ihren Segen dies ermöglicht ha¬
ben kann.

Heut « stehe ich an der Spitze des stärkste« Heeres der
Wett , ber gewaltigsten Luftwaffe « nd einer stolze« Mariae.
Hinter mir und um mich at « ein« verschworen « Gemeinschart
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welk ich Sie Partei , mit der ich groß grworven vm uns o«
durch mich groß geworden ist.

Die Gegner , die ich vor mir sehe, sind di« bekannte
Feinde seit über 20 Jahren . Allein der Weg . der vor mht
siegt , ist nicht zu vergleichen mit dem Weg , auf den ich zu»
rückblicken kann.

Das deutsche Volk s'eht in der Erkenntnis der entschei¬
denden Stunde seines Daseins.

Millionen von Soldaten erfüllen unter den schwersten Be¬
dingungen gehorsam und treu ihre Pflicht . Millionen Deutz«
scher, Bauern und Arbeiter , deutsche Frauen und Mädchen,
stehen in den Fabriken und Kontoren , auf den Feldern und
Aeckern und schaffen im Schweiße ihres Angesichts der Hei¬
mat das Brot und der Front die Waffen . Mit uns im
Bunde sind starke Völker , die von der gleichen Not geauäkt,
dir gleichen Feinde vor sich finden.

Der amerikanische Präsident und seine vlutokratische
Clique haben uns als die Völker der Labenichs«
getauft . Das ist richtigl Die Kabenichse aber wollen lebe»
und sie werden auf alle Fälle erreichen , daß das Wenige , da»
sie zum Leben haben , ihnen nicht auch noch von den Besitzen¬
den geraubt - wird . Sie kennen , meine Parteigenossen , meine
unerbittliche Entschlossenheit , einen einmal begonnen «!,
Kampf bis zum erfolgreichen Ende zu führen . Sie kennen
meinen Willen , in so einem Kampf vor nichts zurückzu¬
schrecken, alle Widerstände zu brechen , die gebrochen werden
müssen.

Ichsi habe Ihnen in meiner ersten Rede am 1. September
1939 versichert , daß in diesem Krieg weder Waffengewalt
noch Zeit Deutschland niederzwingen werden . Ich will mei¬
nen Gegnern auch versichern , daß uns nicht nur die Waffen¬
gewalt oder die Zeit nicht bezwingen werden , sondern , daß
uns auch kein innerer Zweifel wankend machen kann in der
Erfüllung unserer Pflicht . Wenn wir an die Opfer unserer
Soldaten denken , an ihren Einsatz , dann ist jede » Opfer der
Heimat gänzlich belanglos und unbedeutend . Wenn wir
aber die Zahl all jener uns überlegen , die in den Genera¬
tionen schon vor uns für des deuischen Volke » Bestehen und
Größe gefallen sind, dann wird uns erst recht die Größe
der Pflicht bewußt , die auf uns lastet . Wer aber dieser
Pflicht sich zu entziehen beabsichtigt , er hat keinen Anspruch
darauf , in unserer Milte als Volksgenosse bewertet zu wer¬
den . So wie wir mikleidslos hart gewesen sind im Kampfe
um die Macht , werden wir genau so mitleidslos und hart
sein im Kampf um die Erhaltung unsere « Volke ».

In der Zeit , in der Tausende unserer besten Männer,
Väter und Söhne unseres Volkes fallen , soll keiner mit dem
Leben rechnen , der in der Heimat Opfer der Front entwer¬
tet . Ganz gleich , unter welchen Tarnungen jemals der Ver¬
such gemacht werden wird , diese deutsche Front zu stören»
den Widerstandswillen unseres Volkes zu untergraben , di«
Autorität des Regimes zu schwächen , die Leistungen der
Heimat zu sabotieren . Der Schuldige wird fallen , nur mit
einem Unterschied , daß der Soldat an der Front dieses Op¬
fer in höchster Ehre bringt , während der ander «, der dieser
Ehrenopfer entwertet , in Schande stirbt.

Unsere Gegner sollen sich nicht täuschen . In den 9000
Iahre » der uns bekannten deutschen Geschichte ist unser
Volk niemals geschloffener und einiger gewesen als heule.
Der Herr der Welten hat so Großes an uns getan , daß wir
in Dankbarkeit uns vor einer Vorsehung verneigen , die uns
niit der Ehre bedacht hat , Angehörige eines so großen Vol¬
kes fein zu dürfen . Wir danken ihm . daß wir angesichts de,
früheren und kommenden Generationen des deutschen Vol¬
kes auch uns in Ehren einlragen können in das unvergäng-

Nachdem der Jubelsturm verebbt war , ergriff Reichs-
marschall Hermann Güring das Wort , nm dem Führer im
Namen der Abgeordneten des Reichstages , im Namen des
ganzen deutschen Volkes für seine Entscheidung zu danken.

.Alle japnmfthe« KlugzeugtrSger kampfbereit"
Tokio , 11 . Dez . Wie Domei meldet , wird von amtliche»

Seite in Tokio eine nordamerikanische Behauptung über di«
Versenkung eines japanischen Flugzeugträgers bei Hawai
als vollständig falsch bezeichnet . Man läßt durchblicken , daß
es ein USA -Flugzeugträger war , der , von japanischen Bom¬
ben getroffen , untergegangen sei und den man irrtümlich
für einen japanisches Kriegsschiff gehalten habe.

Man weist darauf hin , daß es die Politik des Kaiserli¬
chen Hauptquartiers sei, vorsätzlich mit der Abgabe von Be¬
kanntmachungen zu warten , um die Genauigkeit selbst auf
Kosten der Schnelligkeit sicherzustellen , So seien auch di»
Versenkung der „Repusie " und des „Printe of Wales * zr-
nan so w ' e d r „Oklahoma " und der „ West -Virginia " non
anderen Quellen bestätigt worden , ebenso wie die Landung
auf Guam , in Malaya und den Philippinen.

Ein Mitglied der Presseabteilung der Kaiserlichen Ma¬
rin « im Hauptquartier stellt in diesem Zusammenhang übri¬
gens fest : „Alle japanischen Flugzeugträger im Stillen Ozean
führen ihre Aufgabe in voller Kampfkraft ans "
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